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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg-NBuerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerliauſen-Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes W r 3 F7 37 (W. T. B.)

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. n lan-dern verſtärkte ſich der ſeit Mttag zwiſchen dem u h o u l

ſt er Walde und dem Kanal Comines-Ypern heftige Artil-
leriekampf abends und frühmorgens nördlich von Frezen-
berg zum Trommelfeuer. Engliſche Angriffe ſind nicht er-
folgt. Jn der Nacht vom 12. zum 13. September warfen würt-
tembergiſche Kompagnien den Feind aus einem Waldſtück nörd-
lich von Langemarck. Zahlreiche Engländer wurden ge
fangen zurückgeführt. Jm Artois und nördlich von Saint
Quentin hatten mehrere Erkundungsunternehmen Erfolg;
Gefangene und Beuteſtücke fielen in unſere Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Weſtlich von
Guigniconurt an der Aisne drangen weſtfäliſche und
hanſeatiſche Sturmtrupps in die zweiten franzöſiſchen Linien,
fügten im Grabenkampf dem Feinde ſchwere Verluſte zu und
kehrten mit Gefangenen zurück. Jn der Champagne und
vor Verdun ſteigerte ſich die Artillerietätigkeit nur in einzel-
nen Abſchnitten z größerer Stärke.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Zwiſchen Oſt ſee und Schwarzem Meer keine Kampf

handlung von Bedeutung.
Mazedoniſche Front. Am Ochrida-See iſt die Lage

unverändert.

Vom Jſonzo. Wien 18. September. Amtlich wird verlaut
bart: Das ſchwere feinbliche Artilleriefener gegen unſere
Stellungen am Monte San Gabriele und öſtlich von Görz dauert
an. Bei Säuberung unſerer Gräben am Nordweſthange des
Monte San Gabriele wurden in erbitterten Kämpfen ſeit geſtern
früh 28 Offiziere, 535 Mann als Gefangene eingebracht und
12 Maſchinengewehre erbeutet. Gegen Podlecce vorgehende
ſtarke feindliche Patronillen wurden abgewieſen. Jn Tirol und
Kärnten behinderten heftige Gewitterregen und Schneeſtürme
die Gefechtstätigkeit.

Die „Eindeutſchung“ Rigas.
Die bürgerliche Preſſe faſt aller Schattierungen erklärt immer

wieder, daß „die deutſche Stadt Riga wieder zum Mutterlande
zurückgekehrt“ ſei. Abg. Streſemann rief in einer Berliner
Verſammlung feierlich aus: Riga muß in deutſchen
Händen bkeiben Wie wird ſich das mit der Friedens-
reſolution der Blockmehrheit des Reichstags vertragen?

Bromberg, 13. September. Der Vorſtand der amtlichen
Handelsſtelle deutſcher Handelskammern hat beſchloſſen, die
Tätigkeit dieſer Handelsſtelle auch auf Riga auszudeh-
nen und an zuſtändiger Stelle die Genehmigung zu bean-
tragen, in Rigo eine neue Geſchäftsſtelle zu errichten.

Fürſt Krapotkins Beſitzung in dentſchen Händen. Die Erobe-
rung Rigas und des Gebiets nördlich der unteren Düna ſchob
die deutſche Front bis weſtlich Wenden vor. Hierdurch geriet
auch Segewald, das zu den Beſitzungen des bekannten
kommuniſtiſchen Revolutionärs Fürſten Krapotkin ge-
hört, in das deutſche Machtbereich.

Meldungen vom AU-Boot-Kriege.
Berlin, 13. Sepetmber. Jm Mittelmeer wurden 43 000

B.-R.-T. neu verſenkt. Darunter befanden ſich die franzöſiſchen
Druvventransportdampfer Parana, 6248 T., mit Truppen für
die Salonikiarmee, und Admiral Olry. 5567 T., auf dem Wege
nach Alexandrien, ſowie ein tieſbeladener Transporter mit
Kurs nach Saloniki. Dieſe drei Dampfer wurden von dem
ſelben U-Boot, Kommandant Kapitänleutnant Marſchall, im
u piſchen Meer aus ſtarker Sicherung herausgeſchoſſen. (Amt-
ich.

Rückkehr eines öſterreichiſchen Neichsratsabgeordneten. Die
Wiener Arbeiterzeitung ſchreibt: Wir können den Partei-
genoſſen heute die freudige Mitteilung machen, daß Genoſſe Dr.
Otto Bauer, der Ende 18914 in ruſſiſche Kriegsgefangen-
ſchaft geriet, nach Oeſterreich zurückkehrt. Er iſt als Austauſch-
gefangener bereits in Brüx angelangt und dürfte nächſte Woche
in Wien eintreffen.

Unterdrückung engliſcher Friedens Kundgebungen. Nach
der Frankf. Ztg. ſind in England kürzlich wiederum verſchiedene
Friedensverſammlungen unterdrückt worden, ſo
in London, Burdettroad durch entlaſſene Soldaten, bei den
Eaſt-JndiaDoce-Gates, ebenfalls durch ehemalige Soldaten, in
Mancheſter durch die Polizei infolge eines drohenden Einſchrei-
tens von Frauen und verwundteten Soldaten und in Bow-Vath.,
durch den Magiſtrat

Englands paſſive Handelsbilanz. London, 15. September.
Amtlich. Die Einfuhr im Auguſt betrug 109 567 416 Pfund
Sierling, die Ausfuhr 49 803 713 Pfund Sterling. Demnach
muß jetzt England mehr als das Doppelte einführen, als es aus-
fuhren kann, wodurch der Geldſtrom ſehr reichlich ins Ausland
akfließt.

Schutz gegen Güterſchlächter. Jn Norwegen haben Leute,
die vorher mit der Landwirtſchaft nichts gemein hatten, in der
letzten Jeit viel land wirtſchaftlichen Boden erworben. Unter
den Bauern löſt dies große Unruhe aus und wurde im Jnter-
vellationswege vor den Storting gebracht. Die Regierung hat
nun den Erwerb land wirtſchaftlichen Vodens in größerem Um-
fange genehmigungspflichtig gemacht. Beſitz bis zu 40 Hektar
im öſtlichen und bis zu 20 Hektar im weſtlichen und nördlichen
Teile des Landes ſind verkehrsfrei. Auf dieſe Weiſe hofft man
den Ankauf des land wirtſchaftlichen Bodens durch Kriegs-
gewinner einſchränken zu können.

Amerikaniſche Militariſierung. Waſhington, 18. Sept.
Jm Repräſentantenhauſe und im Senate wurde beantragt,
Tkle Ausländer für die Armee auszuheben, aus-
genommen diejenigen, die durch Vertrag davon befreit ſind und
die aus Deutſchland und mit Deutſchland verbündeten Ländern
ſtammen

Per neueſte Zwiſchenſall.
Die Geſchichte der in Amerika aufgefangenen deutſchen Tele-

gramme aus Argentinien erregt in der Preſſe der Entente
länder ungeheures Aufſehen. Der Zwiſchenfag wird immer
ernſter. Bekanntlich lag der Fall ſo, daß der deutſche Geſandte
in Argentinien, Graf Luxburg, chiffrierte, alſo in Geheimſchrift
abgefaßte Telegramme dem ſchwediſchen Geſandten in
Buenos Aires übergab, der ſie an die ſchwediſche Geſandtſchaft
in Waſhington weiterleitete. Dieſe ſchwediſche Geſandtſchaft
kabelte ſie nach Schweden und die ſchwediſche Regierung über-
mittelte ſie der deutſchen. Dieſe Hilfe der Neutralen bei Nach-
richtenübermittkung iſt bisher üblich geweſen. Doch nun er-
eignete ſich der Zwiſchenfall, daß drei der chiffrierten Tele-
gramme Graf Lurburgs in Amerika aufgefangen, entziffert
und von der amerikaniſchen Regierung veröffentlicht wurden.
Das erregte, da Amerika jetzt zu den gegen Deutſchland Krieg-
führenden gehört, das gewaltige Aufſehen. Vor allem wurde
ein Druck auf Schweden ausgeübt, deſſen Regierung er
klärte, ſolche Fälle würden ſich nicht mehr wiederholen.

Reuter meldet aus Waſhington Die Antwort des
ſchwediſchen Miniſteriums des Auswärtigen hat ſowohl in
diplomatiſchen wie in amtlichen amerikaniſchen Kreiſen das
höchſte Erſtaunen hervorgerufen. Jm Staatsdepartement wird
betont, daß man ſich mit der einfachen Erklärung Schwedens,
daß es eine Wiederholung des Vorfalles verhindern werde,
nicht zufrieden geben würde. Möglicherweiſe werde
die Angelegenheit zum Gegenſtand gemeinſamer Be-
ratungen der alliierten Regierungen gemacht
werden, und jedes Zögern auf ſeiten Schwedens, für genügende
Abhilfe zu ſorgen, könnte zu gemeinſamen Vorſtellungen
ſämtlicher alliierten Regierungen führen.

Der Wortlaut der Telegramme.
Berlin, 13. September. Wie aus dem Haag gemeldet

wird, iſt der Wortlaut der von der amerikaniſchen Regierung
aufgefangenen Chiffredeveſchen des Grafen Luxrburg in der
Mitteilung des Waſhingtoner Staatsdepartements folgende:

Mai 1917, Nr. 32. „Die Regierung hat jetzt die deutſchen
und öſterreichiſchen Schiffe, auf die bisher eine Wache geſtellt

ar, freigelaſſen. Jnfolge der Beilegung des Mone-Protegido-Falle iſt eine große Veränderung in der öffentlichen Meinung

eingetreten. Die Regierung will in Zukunft die argentiniſchen
Schiffe nur bis Las Palmas ausklarieren. Bitte, den kleinen
Dampfer Orankuaſa, 31. Januar (Waſhingtoner Zuſatz: das
heißt, der Dampfer iſt am 31. Januar ausgefahren), 300 To.,
der ſich nun Bordeaux nähert, mit der Abſicht ſeine Flagge zu
ändern, entweder zu ſchonen oder ſpurlos verſchwin-
den zu laſſen. gez. Luxburg.“

3. Juli 1917, Nr. 95. „Jch höre mit Sicherheit, daß der
gegenwärtige Auslandsminiſter, der ein Eſel von Ruf und
Englandfreund iſt, in einer Scheinſitzung des Senats geſagt
hat, daß Argentinien in Berlin ein Verſprechen fordern ſolle,
keine argentiniſchen Schiffe mehr in den Grund zu bohren,
und im Weigerungsfalle ſolle man die Beziehungen abbrechen.
Jch rate, das abzulehnen, eventuell ſpaniſche Vermittlung zu
erbitten. Luxburg.“

9. Juli 1917, Nr. 64. „Bitte die Antwort an Argentinien
ohne irgendwelche Neigung zu Zugeſtändniſſen zu zeigen, hin-
auszuſchieben bis zum Empfang' weiterer Berichte. Ein
Miniſteriumswechſel iſt wahrſcheinlich. Bezüglich der argen-
tiniſchen Dampfer rate ich, ſie zur Umkehr zu zwingen oder
ſie ohne Hinterlaſſung von Spuren zu ver-
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ſenken oder ihnen freie Durchfahrt zu geben. Sie ſind alle
ſehr klein. Luxburg.“

Sollte dieſer Wortlaut der Telegramme auf Wahrheit be-
ruhen, ſo müßte dagegen der ſchärfſte Einſpruch erhoben wer-
den. Graf Luxburg bezeichnet angeblich den Auslandsminiſter
des Landes, bei dem er der Repräſentant der deutſchen Regie-
rung iſt, als „Eſel von Ruf“ Jſt das richtig, ſo wäre Graf
Luxburg wohl ein. „Diplomat von Ruf“ Das Unge-
heuerlichſte aber wäre die Annahme, ſein Rat des „ſpur-
loſen Verſchwindenlaſſens“, der Verſenkung argentiniſcher
Schiffe „ohne Hinterlaſſung von Spuren“ könne
auf Wahrheit beruhen. Die deutſche Regierung muß erklären,
daß ſie mit ſolchem Rat niemals etwas zu tun haben könneund den Berater ſofort entlaſſe. Eine Mitteilung beſagt, die
deutſche Regierung könne die Richtigkeit der Telegramme nicht
kontrollieren, da ſie in Berlin nur verſtümmelt eingegangen
ſeien. Man wird alſo abwarten müſſen, bis der genaue Wort-
laut feſtgeſtellt iſt. Weiteres über dieſe Affäre zu ſagen, iſt
vorerſt nicht möglich.

Nach amerikaniſchen Meldungen hat die argentiniſche Regie-
rung bereits der dortigen deutſchen Geſandtſchaft die Päſſe für
fen Herrn Grafen Lurxburg zugeſtellt zur Abreiſe. Man
wiſſe aber nicht, wo ſich der Herr Geſandte aufhalte. Jn Berlin
war dieſe Nachricht noch nicht beſtätigt.

Deutſchfeindliche Kundgebungen in Argentinien. London,
18. September. Die Zentral News melden, daß in Buenos
Aires antidentſche Kundgebungen ſtattgefunden haben. Die
deutſche Geſandtſchaft wurde mit Steinen beworfen, die
Bureaus deutſchfreundlicher Blätter in Brand geſteckt. Stu-
denten forderten die Zuſtellung der Päſſe an Graf v. Luxburag.

Rußlands Bürgerkrieg.
Soweit ſich heute aus den ſich vielfach widerſprechenden Nach

richten aus Rußland ein einigermaßen ſicheres Ergebnis ziehen
läßt, iſt es dies: Zu Kämpfen zwiſchen den Truppen Kornilows

die bereits „vor den Toren Petersburgs“ ſtehen ſollen und
denen Kerenſfkis ſcheint es noch nicht gekommen zu ſein. Nach
der einen Lesart beſteht noch Hoffnung, daß der Bürgerkrieg
vermieden wird, nach einer anderen wieder ſei ſeine Ausdeh-
rung über ganz Rußland nicht mehr aufzuhalten. Angeblich
haben ſich die Diplomaten der Alliierten erboten,
zwiſchen Kerenſkt und Kornilow zu ver mitteln, um ein
Blutvergießen zu verhindern.

Weniger glaubhaft klingt dagegen die Meldung aus Peters-
burg, daß HKornilow ſich bereit erklärt habe, vor dem
Revolutionsgerichtshof zu erſcheinen, um wegen der
Organiſation eines Aufruhrs abgeurteilt zu werden. Dieſe
„Bereitwilligkeit“ würde doch nicht mehr und nicht weniger be-
deuten, als das Eingeſtändnis, daß es ihm an der militäri-
ſchen Macht fehlt, Kerenſki zu ſtürzen und ſich zum Diktator zu
erheben. Nach finniſchen Zeitungsmeldungen ſoll indes ſelbſt
Kerenſki nicht mehr an eine friedliche Löſung des Konfliktes
glauben, und nach anderen Nachrichten hat er auch alle Vorbe-
reitungen für einen Waffengang mit Hornilow getroffen. Nach
Reuter würde Kerenſki zeitweiliger Generaliſſimus
und Alerejew Chef des Generalſtabes werden. Der Kom
mandant des Militärbezirks Moskau Werkowſki iſt zum Leiter
des HKriegsminiſteriums, General Foplow zum Kommandanten
des Militärbezirks Petersburg, General Rußki zum Oberbe-
fehlshaber der Nordfront, General Dragomirow zum Oberbe-
fehlshaber der Armeen der Südweſtfront an Stelle des Gene-
rals Denikin ernannt worden, der verhaftet und unter Anklage
geſtellt worden iſt.

Die Regierung hat weiter gegen Kornilow und andere Gene-
rale eine Strafverfolgung wegen Rebellion ein-
geleitet. Die Verhaftungen dauern fort. Auch der frühere
Kriegsminiſter Gut ſchkow wurde in Haft genommen.
Ueber Moskau wurde der Belagerungszuſtand verhängt.

Jn Petersburg ſoll es zwiſchen marimaliſtiſchen Regimen-
tern und Koſagken zu Straßenkämpfen gekommen ſein. Pariſer
Blättern zufolge baben ſich 43 Frontgenerale der ruſſi-
ſchen Armee dem Vorgehen des Generals Kornilow ange-
ſchloſſen. Die Neue Züricher Zeitung erklärt, es werde der
ruſſiſchen Regierung kaum möglich ſein, Petersburg gegen
die beranrückenden Diviſionen Kornilows zu bebaupten.
Der Sitz der Regierung müſſe verlegt werden.

Der Petersburger Times- Vertreter meldet, daß die Vor-
voſten Kornilow s ſchon über Luga und Pawlowſk hinaus
vorgedrungen ſind. Kornilow erklärt in einem Aufruf, ſein
einziger Wunſch ſei, ſein Land aus der jetzigen unmöglichen
Lage zu befreien und glücklich zu machen. Er „ſchwört“, daß
er die Leitung behalten werde, bis die Verfaſſunggebende Ver-
ſammlung zuſammengetreten ſei. Das Ultimatum Kor-
nilows an die Vetersburger Regierung enthält dem Daily
Chronicle zufolge folgende Punkte: Uebertragung der militäri-
ſchen Diktatur an Kornilow, Auflöſung des Petersburger
Arbeiter- und Soldaten-Rates ſowie ſämtlicher örtlichen Ar-
beiter- und Soldaten-Räte.

Ueber die Stärke der gegenrevolutionären Bewegung
werden die verſchiedenſten Behauptungen aufgeſtellt, mit denen
ſich aber abſolut nichts anfangen läßt. Nach einer engliſchen
Darſtellung betrachtet die proviſoriſche Regierung
die Lage noch immer recht optimiſtiſch. Die Vorläufige
Regierung ſei ſtärker, als ſie ſelbſt erwartet habe; die große
Mehrheit des Volkes ſtehe hinter ihr. Noch nie
ſeit Beginn der Revolntion habe die Vorläufige Regierung über
größere Macht verfügt, als jetzt. (2) Was das Land brauche,
ſeien Ordnung und Lebensmittel. Diejenige Partei, die im-
ſtande iſt, für beides zu ſorgen, könne auf Unterſtützung rech-
nen. Mit dieſer roſig gefärbten Darſtellung ſteht indes eine
Meldung aus Stockholm in Widerſpruch, nach der in einer
Reihe ruſſiſcher Städte, heſonders in Moskau, Kiew und
Pfkow Kornilgow bereits zum Militärdiktator ausgerufen
tworden ſein ſoll. Der Bund der Donkoſaken, die Garde, der
Offiagiersrat und der Rat der Artilleriſten haben ſich mit ihm
ſolidariſch erklärt. Rodzianko berief eine außerordentliche
Titzung der Duma ein in der dem Vernehmen nach nach hef
tigen Debatten Korn ilow zugeſtimmt wurde. Zahlreiche



Dumadepulklerte, faſt alle Angehörigen der bürgerlichen Parteien hätten fich Kornilow zur Verfügung geſteßt. Mehrere
von ihnen ſo Lwow, Miljnkow und Roditſchew, werden ſich im
Auftrage Kornilows in die Hauptſtädte der Alliierten begeben
und mit dieſen verhandeln.

Was an all dieſen Meldungen zutreffend, und was falſch iſt,
das wird ſich erſt aus dem weiteren Verlauf der Dinge ſelbſt
feſtſtellen laſſen.

Wir beſchränken uns daher auf die Wiedergabe folgender
Nachrichten:

Vor den erſten Kämpfen? Stockholm, 18. September.
Srenſta Dagblad meldet: Keronſfki hat ſich an die Spitze
der Truppen Petersburgs geſtellt und iſt Kornilow ent-
gegengezogen. Man erwartet einen Zuſammenſtoß zwi
ſchen den beiden Heeren außerhalb der Hauptſtadt. Die

aparandg Nyhter melden: „Die Truppen, die der proviſori
hen Regierung treugeblieben ſind, werden in der Umgebung

der Hauptſtadt zuſammengezogen, wo ein Zuſammenſtoß
der beiden Heere jeden Augenblick erwartet werden kann.
Es wird weiterhin behauptet, daß Kerenſki durch Zugeſtänd-
niſſe die Bolſchewiki für ſeinen Kampf mit der Gegen-
revolution gewonnen habe. Jn Tornea iſt eine Proklama-
tion angeſchlagen, die die Soldaten auffordert, feſt zu dem
Miniſterpräſidenten zu ſtehen und die einſtweilige Regierung,
wenn notwendig, mit bewaffneter Hand gegen die Gegenrevo-
lution zu ſchützen.“

Der Prozeß Suchomlinow wurde vorläufig vertagt. Jn den
Arbeitervierteln von Petersburg werden Arbeiterabtei-
lungen zur Verteidiqung gegen Kornilow auf-geſtellt und in aller Stille im Schießen ausgebildet. Die Ver
haftungen dauern fort. beſonders unter Unteroffizieren und
Dffizieren. Unter anderem wurde der Vorſitzende der Kom
miſſion für Militärzenſur verbaftet. Der Militärgouverneur
hat alle Soldaten- Verſammlungen unterſagt. General Klem-
bowſky „Kornilows Nachfolger, iſt vom Oberbefehl wieder ent-
hoben und durch General Berutſchewitſch erſetzt worden.

„Vollkommene Ruhe“ in der Provinz? Petersburg,
12. September. (Reutermeldung.) Jn der Hauptſtadt, in
Moskau und in der Provinz herrſcht nach wie vor vollkommene
Ruhe. Der Gatverneur von Petersburg Sawinkow hat die
Veröffentlichung von Kornilows Aufruf verboten.

Des Krieges müde! Dien meldet: Einige ruſſiſche
Regime nter haben eigenmächtig ihre Stellungen
an der ruſſiſchen Front verlaſſen und entſchieden erklärt,
daß ſie nicht aewillt ſeien, weiter ihr Blut zu vergießen. Alle
Verſuche der Vorgeſetzten, die Truppen zur Umkehr zu bewegen,
mißlangen. Der Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Truppen hat
den Vorfall der ruſſiſchen Regierung zur Kenntnis gebracht
und das Kriegsminiſterium erſucht, Maßregeln gegen die
„Rebellen“ zu treffen.

Friedensbewegung.
Ueber „den Frieden vor Weibnachten“ wird jetzt in der Preſſe

viel geſchrieben und vrophezeit freilich mehr gehofft als ge
wußt. Auch der Reichskanzler Michaelis hat in Slutt-
gart öffentlich erklärt, er boffe auf „den Frieden noch in
dieſem Jahr Man glaubt, er hätte ſo nicht ſprechen können,
wenn ſeinen Hoffnungen nicht beſtimmte Tatſarken zugrunde
lägen. Der Vorw. ſagt dazu: „Wir glauben zu wiſſen, daß die
Grundlage jener Hoffnungen ziemlich ſchmal iſt.“ Freilich,
freilich, zu dieſem Wiſſen gehört keine Kunſt. Der Friedensſchluß
iſt von ſo vielen Faktoren abhängig, die wir weder beherrſchen,
noch ſicher einſchätzen können, daß es immer wieder heißt: ab
warten.

Meldungen
Wien, 12. September. Die Antwort der Zentralmächte auf

die Friedensnote des Papſtes wird in der nächſten Woche
überreicht werden. Zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn iſt ein völliges Einvernehmen erzielt worden. Jn unter-
richteten politiſchen Kreiſen verlautet, daß die Note entſchieden
entgegenkommend und in freundſchaftlichem Tone gehalten iſt
und die wärmften Worte des Dankes für den Papſt enthält
Die Antwort der Zentralmächte betont die grundſätzliche Bereit-
willigkeit zu einem dauernden Frieden, der die Rechte aller
Staaten und Völker ſchbützt, und beſchäftigt ſich cingehend mit
den Vorſchlägen der pävſtlichen Note.

Amſterdam, 12. September Der Korreſrondent der
United Preß in Rom hört von wohlunterrichteter Seite: Jn
vatikaniſchen Kreiſen erwartet man, daß die Antwort der
Zentralmächte genaue Vorſchläge umfaſſen tverde, wodurch die
Möglichkeit gegeben wird, Friedensbeſprechungen anzuknüpfen,
die ſowohl ehrenvoll wie annehmbar für die Alliierten ſeien.
Jn den Kreiſen des Vatikans verlautet, daß der Papſt optimiſtiſcht und noch vor Weihnachten die Anknüpfung von Friedensver-
handlungen erwartet. während der Frieden ſelber am Anfang
des folgenden Jahres zu erwarten ſteht.

Amſterdam, 12. September. Der Stockholmer Vertreter
des Handelsblad gibt aus einer Unterhaltung mit Troelſtra
einige Bemerkungen wieder Der holländiſche Soztaltſtenfübrer
erklärte, aus den ausführlichen Berichten der ruſſiſchen Delegier-
ten über ihre Erfahrungen in London, Paris und Rom ergebe
ſich, daß die Ausſichten für eine internationale ſozialiſtiſche
Friedens konferenz günſtiger ſeien als je. Die innervolitiſchen
Zuſtände in Frankreich und England möchten den Tag der Er
offnung hinausſchieben, aber der ſtetig ſtärker werdende WunſeH
nach Frieden, der ſich in dieſen beiden Ländern, vor allem in
Frankreich, zeige, bietet eine um ſo größere Gewähr für das Ge-
lingen der Konferenz. Nachdem Ribot den ſozialiſtiſchen Ver
tretern die Päſſe nach Schweden verweigert habe, ſeien an ver-
ſchicdenen Stellen der franzöſiſchen Front Kundgebungen vor
gekommen, wobei der Ruf: „Nach Stockholm“ gebört worden ſei.
Jn dieſem Zuſammenhange ſprach Troelſtra auch von der
Friedensbewegung in Amerika. Nach ſeinen Mitteilungen zahle
die amerikaniſche Friedensliga bereits 2 Millionen Mitglieder.

Auch die amerikaniſche ſozialiſtiſche Parter habe innerhalb
kurzer Zeit ihre Mitgliederzehl verfünffacht. Die offtztielle
amerikaniſche Preſſe gibt die wahre Stimmung des Volkes nicht
wieder. Wilſon ſei offenbar über die Stimmung recht ſcklecht
unterrichlet. Uebrigens ſei der Burgfriede in den Verbands-
ländern in das Stadium getreten, daß er jeden Augenblick ge
brochen werden könne

Frankreich.
Die Sozialiſten in Oppoſition. Wie geſtern ſchon gemeldet,

iſt im neuen Kabinett Painlevé kein Sozialiſt vertreten. Die
Vereinigten Sozialiſten hatten beſchloſſen, daß niemand von
ihnen in die Regierung Painlevé eintreten dürfe. Sie halten
an ihren Forderungen feſt: Gewährung der Päſſe für Stock-
holm, Bürgſchaften für innere Demokratie, wirtſchaftliche Maß
nahmen und eine Friedenszielpolitik, die zum Frieden führt.
Die neue Regierung iſt nur eine Kopie der alten, denn ſie hat
Ribot und andere in ihrer Mitte, die einfach die frühere Politik
fortſetzen wollen. Ob ſie es können, das iſt eine andere
Frage. Finden die Sozialiſten Kraft zu entſchloſſener grund-
ſätzlicher Oppoſition, ſo werden ſie die ganze Macht der wach-
ſenden Friedensgeneigtheit des Volkes repräſentieren. Es wird
ſehr davon abhängen, ob ſie eine klare Friedenspolitik ein
ſchlagen. Eine Korreſpondenz berichtet:

Jm übrigen muß die Unzufriedenheit mit der dreijährigen
Kriegsbilanz ſehr arg und umfaſſend ſein, wenn ſie Renaudel
und Thomas veranlaſſen könnte, in die Oppoſition zu treten.
Kein volkstümlicher Politiker will gegenwärtig in eine Regie
rung eintreten die nicht ſichere Gewähr dafür bietet, daß ſie
den Krieg ſiegreich beenden und die Sozialpolitik mit allen
Kräften fördern wird. Wie ein Verzweiflungsſchrei klingt der
ſoeben vom franzöſiſchen Gewerkſchaftsbund erlaſſcne Aufruf:

2 v S rAn das Proleétariat, das darauf aufmerkfam gemacht
wird. daß ſich hinter der Affäre DuvalAlmeteyda und hinter
der Miniſterkriſe eine Verſchwörung verſteckt, die in der Politik
reaktionär und in der Wirtſchaft zügellos kapitaliſtiſch iſt.
Der Aufruf warnt die Arbeiter vor den anti demokratiſchen
und anti-proletariſchen Kreiſen der leitenden Kreiſe der Repu
blik. Und Renaudel ſpricht in ſeinem Blatte von einer „tiefen
Kriſe“, in der Frankreich ſteckt. Die franzöſiſchen Sozialiſten
ſind ſehr unzufrieden; ſie vermiſſen eine Regierung der Aktivn,
eine Diplomatie mit demokratiſchen und internationalen
Grundſätzen. Es geſchieht nichts, um den Krieg ſiegreich fort
zuſetzen oder den Frieden zu bringen. Renaudel ſchreibt noch
wörtlich: Wenn man die vertraulichen Mitteilungen anhört,
die in den Wandelgängen der Kammer verbreitet werden, ſo
erfährt man, daß es franzöſiſche Botſchafter gibt die fortgeſetzt
Mißariffe auf Jrrtümer häufen und den reaktionären Ten
denzen noch obendrein Ungeſckicklichkeiten binzufügen.“ Unter

miniſterielle Verantwortlichkeit weiterzutragen..

Parteitag der franzöſiſchen Sozialiſten. Der ſozialiſtiſche
Verwaltungsausſchuß beſchloß, den diesjährigen Parteitag vom
6. bis zum 9. Oktober in Bordeaux abzuhalten.

Ueber franzöſiſche Soldatenguflehnungen meldet W. T. B.:
Berlin, 13. September. Franzöſiſche Gefangene, die ſüdlich
der Malvalle-Ferme in deutſche Hände fielen, erzäblen, daß die
Meuterei im franzöſiſchen Heer ſo überhand genommen habe,
daß man ſeit Anfang Juli für die 5. Jnfanterie-Diviſion ein
eigenes Straflager für Meuterer in La Pleſſier bei Soiſſons
habe einrichten müſſen. Die dort Jnternierten werden zu be
ſonders gefährlichen Arbeiten herangezogen. Das Jnfanterie-
Regiment 17 der 170. Jnf.-Diviſion hat ſich Ende Mai, als
es erfuhr, daß es am Chemin des Dames eingeſetzt werden
ſollte, geweigert, in Stellung zu gehen. Die Leute ſetzten ſich
ſtatt deſſen auf Paris zu in Marſch, um dort Proteſtkund-
gebungen zu veranſtalten. Auf dem Marſche ſchloſſen ſich den
Demonſtranten zahlreiche andere Soldaten an. Nur mit großer
Mühe konnte die Kundgebung ſchließlich unterdrückt werden.
Die Moral des Jnfanterie- Regiments 74 ſoll infolge der
früheren Meutereien der 5. Jnfanterie-Diviſion jetzt noch nicht
wieder ganz hergeſtellt ſein.

Stockholm.
Denkſchrift der Minderheit der belgiſchen Arbeiter

partei.
Die Vertreter der Minderheitsfraktion der belgiſchen Ar

beiterpartei überreichten dem holländiſch-ſkandinaviſchen Aus-
ſchuß in Stockholm folgende Denkſchrift:

„Jn der Ueberzeugung, daß die kapitaliſtiſchen Regierungen
die Urſache des Weltkrieges ſind und daß ſie jetzt nicht mehr
die Macht haben, dem Völkermord ein Ende zu ſetzen, beſchloß
die Minderheit der belgiſchen Arbeiterpartei, eine kräftige
Friedensaktion ins Werk zu ſetzen. Sie begrüßt deshalb mit
Freude die Jnitiative der Stockholmer Friedenskonferenz der
Jnternationale.

Proletariat liegt jetzt die Pflicht ob,Dem internationalen
die Regierungen aufzufordern, durch gemeinſame Unterhand-
lungen den Weg zum Frieden zu finden. Dieſe Pflicht ent-
ſpricht auch der Erkenntnis, daß die Regierungen durch die Ver-
längerung des Völkermordens den Zweck verfolgen, die Lebens-
kraft des Proletariats ſo zu ſchwächen, daß es nicht mehr im-
W ift, ſeine revolutionäre Aktion gegen das Kapital zu
ühren.
Beim Aufbau der Friedensgrundlagen müſſen alle Elemente

erwogen werden, die als Urſache und Vorwände zum Kriege
dienen können; nur durch ihre Beſeitigung können die Keime
zu künftigen Konflikten im vorhinein erſtickt werden.

Als Schutzwehr eines dauernden Friedens betrachten wir die
Errichtung eines internationalen Schiedsgerichts, dem alle
drohenden Konflikte zu unterbreiten ſind. Dieſem Schieds-
gerichte ſollen auch Vertreter der Jnternationale angehören.

Nach Unterſuchung der Momente, die den Befreiungskampf
des internationalen Proletariats bedrohen, haben wir unſer
Programm in folgende Leitſätze zuſammengefaßt, die wir der
Konferenz durch Vermittlung des Ausſchuſſes unterbreiten
möchten.

Minderheitsfraktion der belgiſchen Arbeiterpartei.“
Leitſätze.

1. Auf die kriegführenden Regierungen iſt ein Druck aus-
zuüben, unmittelbar Friedensverhandlungen einzuleiten.

2. Friede ohne Einverleibungen und ohne Kriegsentſchädi-
gung.

3. Wiederaufbau Belgiens auf gemeinſame Koſten aller krieg-
führenden Mächte je nach ihrer Machtſtellung. Jurgendwelche
Kriegsentſchädigung iſt nicht zu leiſten, da wir überzeugt ſind,
daß derartige Entſchädigungen einzig und allein den Kapita-
liſten zugute kommen.

4. Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker auf eigene kulturelle,
wirtſchaftliche und innerpolitiſche Entwicklung. Selbſtverwal
tung von Flandern und von Wallonien innerhalb des belgiſchen
Staatsverbandes. Alle ſozialiſtiſchen Parteien und freiheit-
lichen Männer ſtimmen darin überein, daß jeder Nationalität
die Freiheit auf eigene Entwicklung zukommt. Die Nationali-
tätenfrage im belgiſchen Staatsverband kann nur gelöſt und
cin dauerhafter und wirklicher Friede hergeſtellt werden durch
eine ſtrenge Teilung der vlamiſchen und walloniſchen Natio-
nalitäten vom Geſichtspunkte der Sprache, Verwaltung und
Geſetzgebung, ſo daß beide Völkerſchaften ſich politiſch, wirt-
ſchaftlich und kulturell frei entwickeln können. Eines der Mit-
tel, durch welche nach dem Kriege das Wiederaufleben des
Jmperialismus verhütet werden kann, iſt zu finden in der Ver-
meidung zentraliſierender Staatsregierungen. Einzig und
allein durch dieſe Maßnahme kann den heiligen Grundſätzen
des Rechtes auf nationale Selbſtändigkeit von 4,5 Millionen
Vlamen und 3 Millionen Wallonen, ſowie dem Jntereſſe des
ſeit dem Jahre 1830 verwahrloſten vlamiſchen Proletariats
gedient werden. Die vlamiſche Frage kann nicht länger als
ein untergeordneter Teil der belgiſchen Staatsvpolitik betrachtet
werden. Die vlamiſche Frage iſt eine internationale Frage,
denn ſie kann zu internationalen Verwicklungen den Anlaß
geben. Die franzöſiſch geſinnte Bourgeoiſie, die mit der ganzen
Staatsgewalt auf das vlamiſche Volk drückt und die materiellen
und geiſtigen Belange des Proletariats untergräbt, muß nun-
mehr der Möglichkeit beraubt werden, die vlamiſche Volkskraft
zu ruinieren. Das vlamiſche Proletariat wendet ſich in Er
kenntnis dieſer Umſtände an die Internationale und bittet ſie,
zugunſten des Rechts und der Billigkeit einzugreifen. Es liegt
ſowohl im Jntereſſe der belgiſchen Regierung wie der walloni-
ſchen Mitbürger und Brüder und des internationalen Sozia-
lismus, daß dieſe Forderung als begründet anerkannt wird.
Das Verlangen des germaniſchen Flanderns nach voller, freier
nationaler Kraftentfaltung iſt durch die geſchichtliche Entwick-
lung begründet, die ſtets verſchieden war von der des romani-
ſchen Walloniens.

5. Freie Güterdurchfuhr durch Belgicn. Die Verwaltung des
Hafens von Antwerpen ſoll von allen fremden Einmiſchungen
ſichergeſtellt ſein.

6. Die 60 000 vlamiſchen Arbeiter, die jährlich nach Frankreich
wandern. ſind in allen rechtlichen Fragen nach belgiſchen reſp.
vlamiſchen Geſetzen zu behandeln. Die zwiſchen vlamiſchen
Arbeitern und ausländiſchen Unternehmern abgeſchloſſenen
Verträge ſollen von den betreffenden Regierungen geſchützt
werden.

7 Freie Entwicklung für alle Nationen.
8. Abſchaffung der geheimen Diplomatie. Die parlamen-

tariſche Macht ſoll direkt auf dem Volke beruhen durch die Ein
führung des gleichen Stimmrechts für alle erwachſenen Männer
und Frauen

dieſen Umſtänden lehnte es die ſozialiſtiſche Partei ab, die.
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eitigung der Beſchlüſſe der Pariſer Konferenz vom Jahre 1916,
enn dieſe Beſchlüſſe enthalten die Keime zu neuen Konflikten.

Eine der belgiſchen e r an dieſer Konferenziſt unſerer Auffaſſung zuwider. ie Internationale darf die
ariſer Beſchlüſſe nicht gutheißen.
10. Jn Zukunft muß der Krieg unmöglich gemacht werden

durch eine ſtarke Internationale der Arbeiter. Sobald. ein
Krieg droht, ſoll der allgemeine Streik in den betreffenden
Ländern erklärt werden. Die Jnternationale el zu dieſem
re eine beſondere Kaſſe gründen, um dieſe Strefks zu unter

en.

Ae Konferenz der Ententeſozialiſten.

Ueber die Konferenz der Ententeſozialiſten in London
bringt die Humaniteée jetzt einen Bericht, der ein Bild über die
Konferenz gewinnen läßt Zur Frage der internationalen
Konferenz und der Vaßangelegenheit, legte Genoſſe Ramſay
Macdonald im Namen der Kommiſſionsmehrheit folgende Reſo
lution vor, die dann angenommen wurde

„Jndem die Konferenz folgende Tatſachen in, Betracht zieht
1. Daß es große, die Demokratie intereſſierende Probleme

gibt, die von dem Krieg aufgeworfen und in den Vordergrund
geſchoben worden ſind

2. daß ein einfacher militäriſcher Sieg, ein von der Geheim-
diplomatie arrangierter Frieden den Völkern Europas nicht die
Gerechtigkeit und Freiheit zu ſichern vermag, die die Be-
dingungen des internationalen guten Willens ſind;3. daß in allen Ländern die kapitaliſtiſche Preſſe unter. der

Kontrolle der Regierungszenſur das Volk täuſcht und es ver-
hindert zuverſtehen, welches die Motive und Gründe ſind, die
die kriegführenden Länder beſeelen;

4 daß die den verbündeten Demokratien primitiv vorgelegten
Kriegsziele Befreiung der unter ein zu ſchweres Joch- ge
beugten Völker und Befreiung der Nationen von dem Bedrüſfer
Militarismus Gefahr laufen, ſich in Eroberungen und
imperialiſtiſche Unternehmungen umzuwandeln,
erklärt ſie, daß es nötig iſt, daß die Demokratien in die Möglich
keit verſetzt werden, direkt zuſammen zu verhandeln in. der
Werſe, daß die Kriegsziele der verſchiedenen Nationen klar auf
geſtellt werden, und daß die Bedingungen eines Friedens, der
dem Militarismus in Europa ein wirkliches Ende bereiten
würde, diskutiert werden.

Dazu begrüßt die Konferenz mit Freude die Einladung zum
Stockholmer Kongreß, die vom Sovjet im Einvernehmen mit
dem holländiſch-ſkandinaviſchen Komitee gemacht wurde, und
ſie heißt beſonders die Disvoſition qut, vermöge deren die
Minoritäten ſo gut wie die Maioritäten zum Kongreß zuge-
laſſen werden ſollen, damit der Kongreß vollkommen repräſen
tativ bei und infolgedeſſen in der Lage, die Probleme von allen
Geſichtspunkten aus zu beurteilen.

Außerdem erhebt die Konferenz angeſichts der Erklärungen
der verbündeten Regierungen, daß ſie entſchloſſen ſeien, den
Delegierten zu dieſen Kon greſſe die Päſſe zu verweigern, ibxen
energiſchſten Proteſt und ruft die Arbeiter und ſozialiſtiſchen
Organiſationen der verſchiedenen Nationen auf, daß ſie jede
ſich bietende Gelegenheit und alle Machtmittel, von denen ſie
unter den gegebenen Umſtänden Gebrauch machen können, be
nutzen, um eine Aenderung der Regterungsent ſcheidungen her-
beizuführen.“

Die franzöſiſchen Mehrheitsſozigliſten und die italieniſchen
„Reform“ Sozialiſten enthielten ſich jeder Abſtimmung, weil
ſie nur „einmütige“ Beſchlüſſe anerkennen wollten. Die fran-
zöſiſchen Minderheitsdelegierten ſtimmten dafür.

Zur Frage Krieg und Frieden einigte man ſich auf eine Kom-
promißreſolution. Renaudel hatte außerdem eine Reſolution
vorgeſchlagen, die die vraktiſchen Schlußfolgerungen ziehen und
die Keimzelle einer internationalen Aktion darſtellen ſollte.
Dieſe Reſolution fordert:

1. Eine Aktion der ſozialiſtiſchen Parteien der alliierten
Länder bei ihren Regierungen und bei ihren Parlamenten um
die Kriegsziele zu beſtimmen und zu präziſieren.

2. Die ſofortige Verwirklichung der Verträge unter den Alli-
ierten, die unter ihnen das internationale Schiedsgericht organt-
ſieren, ſowie eine Vorbereitung einer ausgedehnteren Organi-
ſation.

3. Die Entſendung einer Delegation zu Herrn Wilſon, um
dieſe Anſichten zu unterſtützen und ihn zu erſuchen, die Jnitia-
tive zur Konſtituierung einer -Studienkommiſſion zu über-
nehmen, die von jetzt an beauftragt ſein ſoll, die allgemeinen
Linien und die Bedingungen einer Organiſation der Geſellſchaft
der Nationen zu ſtudieren.

4. Die Schaffung einer ſtändigen Kommiſſion mit der Be
ſtimmung, die Jnteralliierten Konferenz zu verlängern, die hier
genannten Aktionen durchzuführen und ſchließlich die verſchiede-
nen Memoranden der alliierten Sozialiſten in einem einzigen
zu verſchmelzen, um ſie einer neuen Jnteralliierten- Konferenz
zu unterbreiten, die im Hinblick auf die internationale Kon-
ferenz ſtattfinden könnte.

Um den Jnhalt dieſer Reſolution zu verwirklichen, hatte
Sidney Webb im Plenum den Antrag geſtellt, eine Kommiſſion
zur Verlängerung der Konferenz zu bilden und je zwei Vertreter
für jede Nation in ſie zu entſenden, dieſe Kommiſſion ſollte eine
neue Konferenz vorbereiten. Das wurde angenommen.

Die Arbeiten der Konferenz mußten in ziemlicher Eile ab-
gebrochen werden, da ein Teil der engliſchen Terlnehmer zum
Gewerkſchaftskongreß nach Blackpool gefahren war. Nach dem
Berichte gewinnt man den Eindruck, daß die Konferenz vor
allem unter der Haſt, mit der man die Geſchäfte abwickelte, ge
litten hat.

Politiſche Ueberſicht.
Wekerle zur Friedensfrage.

Budapeſt, 12. September. Miniſterpräſident
Wekerle entwickelte heute im Abgeordnetenhauſe das Pro
gramm der neugebildeten Regierung. Er erklärte, daß er ſich
namentlich bezüglich des Wahlrechtes zu denſelben Grund
ſätzen bekenne, wie ſein unmittelbarer Vorgänger. Sollte es
unmöglich ſein, im gegenwärtigen Abgeordnetenhauſe die Wahl-
reform durchzubringen, dann werde die Regierung dieſe Frage
dem Urteil der Nation unterbreiten und Neuwahlen an

t 9. Kein Wirtſchaftskrieg nach dem, Be

ordnen Der Miniſtervräſident ſprach dann zur Frieden
frage: Unſer Wunſch und unſere vollſte Bereitwilligkeit züm
Abſchluß des Friedens wurde feierlichſt beſtätigt durch die im
Einvernehmen mit der deutſchen Regierung erfolgte Friedens-
reſolution des deutſchen Reichstages ſowie durch die am 17. Juli
erfolgten offiziellen Erklirungen unſeres Miniſters des
Aeußeren. Jn großen Zügen bezeichneten wir ſogar die Ve-
dinqungen der Verſtändigung, indem wir erklärten, daß unſer
Verteidigungskampf auf keinerlei Eroberungen ziele,
daß wir den Wirtſchaftskrieg der Völker gleichfalls verabſchenen,
daß wir einen anſtändigen, dauerhaften Frieden, der unſere
Intereſſen nicht verletzt, anſtreben und daß wir, um die Wieder-
holung des Krieges zu vermeiden, auch dos für wünſchenswert
erachten, daß an die Stelle der rohen Gewalt der Waffen in den
Beziehungen der Völker ein moraliſches Reich des
Rechtes trete. Auch unſererſeits haben wir mit Dankbarkeit
und Bereitwilligkeit die gleichfalls hierauf zielenden Friedens-
beſtrebungen des Heiligen Vaters aufgenemmen. Unſere weit-
gehende Bereitwilligkeit kann ſelbſtredend nur zum Ziele führen,
wenn ſie auch im Kreiſe unſerer Feinde auf wünſchenswertes
Verſtändnis ſtößt. Ohne letzteres werden wir im Bewußtſein
unſerer Stärke und unumſtößlihen Kriegslage mit einer auch
infolge der neuen Kampferfolge unſerer Truppen geſtärkten
Entſchiedenheit unſeren Kampf bis zum Aeußerſten fortſetzen,
damit wir in Zukunft nicht nur unſere Daſeinsintereſſen, ſon
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gert Neue Paßbeſtimmungen.
erlin, 18. Septenber. Vom 1. Oklober ghDeutſchland Päſſe, die älter als ein Jahr ſind, W en

Dabei iſt für die Berechnung des Alters der Tag ber
usſtellung des Paſſes, nicht der Tag einer ſpäteren Verlaänge

rung oder Erneuerung maßgebend. Auch ſolche Paßhefte ſollen
künftig nicht mehr anerkannt werden, in die nachträglich Blätter
eingeheftet worden ſind. Beſteht der Paß nur aus einem ein
zelnen Blatte, ſo können die Blätter angeheftet ſein. Dieſe
müſſen aber mit dem Stammblatt in geſicherter Weiſe verbunden
und ihre Zahl muß auf dem Stammblatt amtlich beſcheinigt
ſein. Die neuen Beſtimmungen gelten in gleicher Weiſe für in
und ausländiſche Paſſe. Hiernach wird jeder, der in das Aus
land reiſen will, gut tun, ſich ſeinen Paß rechtzeitig daraufhin
anzuſehen, ob er den neuen Veſtimmungen entſpricht. (W. T. B.)

Kleine politiſche Nachrichten.
Veränderungen in der Verwaltung. Berlin, 12. Septem

her. An Stelle des zum Finanzminiſter ernannten Regierungs-
präſidenten Hergt iſt der Polizeivräſident v. Miquel in Vres-
lau zum Präſidenten der Regierung in Oppeln ernannt wor
den. Zum Regierungsvpräſidenten in Lüneburg iſt Regierungs
rräſident Dr. Mauve in Aurich ernannt worden. der durch den
Geheimen Oberregiernngsrat v. Eichmann aus dem Staats-
miniſterium erſetzt wird. Regierungspräſident in Köln wird
der Polizeipräſident v. Starck in Potsdam

Keine Legendenbildung!
Der Vorwärts hat kürzlich (Nr. 227 vom 20. Auguſt) einen

kurzen Auszug aus einem im Jahre 1015 geſchriebenen Artikel
des Genoſſen Friedrich Adler aus der Züricher Jnternatio-
nalen Rundſchau veröffentlicht, der den Anſchein erwecken
könnte, als ſtimme Genoſſe Adler durchaus der Haltung der
deutſchen „Mehrheit“ in der elſaß-lothringiſchen Frage bei.
Uns iſt in dieſer Angelegenheit ein Brief zur Verfügung geſtellt
worden, den Genoſſe Adler am 17. September 1916 an einen zu
Kriegsdienſten eingerückten Freund gerichtet hat. Auf Grund
dieſes Beriefes, deſſen Wortlaut wir leider nicht veröffentlichen
können, ſtellen wir folgendes feſt:

1. Der Artikel, den die Jnternationale Rundſchau zwei Jahre
nach ſeiner Fertigſtellung veröffentlichte, wurde vom Verfaſſer
geſchrieben, um Annektionsgedanken überhaupt kritiſieren zu
können. „Elſaß war mir damals Nebenfrage“, ſchreibt Genoſſe
Adler in ſeinem Briefe. Dennoch ergibt ſich ſchon aus ſeinem
Artikel, der die Wandlungen in der Politik der franzöſiſchen
Sozialiſten gegenüber Elſaß-Lothringen ſchildert und wichtiges
hiſtoriſches Material zuſammenfaßt, ein weſentlich anderes
Dis als aus dem im Vorwärts veröffentlichten tendenziöſen
Auszug.

2. Ein gründliches Studium der elſaß-lothringiſchen Frage
hrachte den Genoſſen Adler im zweiten Kriegsjahre zu der
cberzeugung, daß ſein im erſten Artikel ausgedrückter Stand-
punkt nicht mehr in allen Punkten aufrechterhalten werden
fönne. Sein allgemeiner Standpunkt, daß nicht der Krieg ent
ſcheiden werde, ſondern, daß man über den Krieg
werde entſcheiden müſſen, führte ihn nun, wo er die
Frage Elſaß-Lothringen als eine ſelbſtändige Frage im
Brennpunkt der durch den Krieg aufgerollten Probleme unter-
ſuchte, zu einem Standpunkt, der dem ihm jetzt irrtümlich zu-
geſchriebenen diametral entgegengeſetzt wird.

Dies zur Steuer der Wahrheit und zur Vorbeugung von
Legenden, die in Parteikreiſen an den Auszug aus dem erſten
Artikel des Genoſſen Adler geknüpft werden.

Aus der Partet.
Es geht vorwärts!

Die Unabhängige Sozialdemokratiſche Par-
ten iſt in der erfreulichen Lage, feſtſtellen zu können, daß ſich
ihr bisher bereits über 120000 zahlende Mitglie-
der angeſchloſſen haben. Nicht mitgerechnet ſind dabei die
Genoſſen, die ihre Zugehörigkeit zur Unabhängigen Partei wohl
ausgeſprochen, aber gegenwärtig im Felde ſind; nicht mitge-
rechnet ſind auch diejenigen, die ſchwarze Marken kleben, alſo
vorübergehend von der Beitragszahlung entbunden ſind. Zu
den 129 000 zahlenden Mitgliedern treten täglich durch Neu-
aufnahmen und Uebertritte ganzer Organiſationen neue hinzu.

Wenn wir dieſen Erfolg mitten im Kriege und unter dem
Belagerungszuſtand, der uns jedes öffentliche und entſchiedene
Werben für die Unabhängige Partei unmöglich macht, buchen
können, dann dürfen wir uns der ſicheren Hoffnung hingeben,
daß die übergroße Maſſe der deutſchen Sozialdemokratie ſehr
bald zur Fahne der Unabhängigen Partei ſtehen wird.

Mißerfolg der Abhängigen.
In einer öffentlichen Verſammlung im Volkshauſe zu Jena

ſprach am Sonnabend der Abg. Stücklen über Frieden und
Freiheit. Der ſchöne geräumige Saal, zu den ſonſt die Ar-
beiter in Maſſen hineinſtrömen, war kaum zu einem Drittel
beſetzt; dazu waren viele der Anweſenden aus den bürgerlichen
Kreiſen. Das merkte man ſchon an dem Beifall zu Ausfüh-
rungen alldeutſcher Art, die einer der Debatteredner machte.
Für den ſchlechten Beſuch der Verſammlung wußte der Vor-
ſitzende eine Erklärung zu geben, die böſen Unabhängigen ſeien
dafür verantwortlich. Er fand es wohl unerhört, daß die
Politik der Abhängigen nicht gläubig angebetet wird, obwohl
ſie für jeden, der nicht politiſch blind iſt. unzweifelhaft kriegs-
verlängernd wirkt und ſich von ſozialiſtiſchen Grundſätzen weit
entfernt hat. Der Redner ließ ſich in ſeinem Selbſtbewußtſein
durch den ſchlechten Beſuch der Verſammlung nicht ſehr ſtören,
ein ſtolzes Gefühl hielt ihn aufrecht, konnte er doch mitteilen,
daß er nicht notwendig habe, vorher ſeine Rede genehmigen zu

laſen nroße Erfolge wird der Abg. Stücklen in Thüringen mit
ſolcher Auszeichnung nicht erringen.

Ein neuer Gewaltſtreich der Umlerner.
Das Varteigeſchäft Volk sbote in Stettin hatte als

nominellen Beſitzer eine offene Handelsgeſellſchaft, der ſechs
Parteimitglieder angehörten. Der Parteivorſtand hatte kein
Einſpruchsrecht. Während des Krieges hatte er aber Darlehen
in Höhe von etwa 20 000 Mark gegeben. Von den ſechs Geſell
ſchaftern ſind drei zum Heeresdienſt eingezogen. Nach dem Ge-
ſellſchaftsvertrag können drei Geſellſchafter bindende Be
ſchlüſſe für die Geſellſchaft faſſen. Zwei hiervon gehören zur
Chppoſition, der dritte iſt der geſchäftsführende Geſellſchaftor
Kuntze. Die Regierungsſozial'ten haben ſich wiederhol; den
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Kopf darüßer wie hier eine Aenderung herbeigeführt
werden könne, um das Geſchäft an ſich zu reißen. Zuerſt mach-
ten ſie den Verſuch, die oppoſitionellen Geſellſchafter einfach
auszuſchalten; dieſes ſcheiterte aber an dem Widerſpruch der
ſelben. Am 19. Juli fand noch eine Sitzung der offenen
Handelsgeſellſchaft ſtatt, in der die Vilanz geprüft und über
das Weiterbeſtehen des Geſchäfts verhandelt wurde. Am
25. Juli war aus dem Volksboten zu erſehen, daß das Geſchäft

t m. b. H. umgewandelt war.Unter dem 24, Juli war auch bereits an die Geſchäftsleute ein
Rundſchreiben verſandt, in dem angekündigt wird, daß die Buch
druckerei und Verlag Volksbote Appel u. Ko., offene Handels
geſellſchaft. von der Volksdruckerei G. m. b. H., käuflich mit
allen Aktiven und Paſſiven übernommen wurde. Auf, Grund
gerichtlicher Feſtſtellungen war die G. m. b. H. bereits am
18. Juli alſo am Tage vor der erwähnten Sitzung ins
Leben gerufen und mit einem Kapital von 20 000 Mk., wovon
19 000 Mk. auf Braun Berlin und ſe 500 Mk. auf Kuntze
und Happich- Stettin eingetragen ſind. Alſo jene Summe,
die der Parteivorſtand dem Geſchäft als Darlehn gegeben hatte.
Kuntze hatte hinter dem Rücken der andern Geſellſchafter gegen
Treu und Glauben das Geſchäft rechtswidrig andern
Perſonen aus geliefert. Gegen dieſen Gewaltſtreich
erhoben die Genoſſen Horn und Neumann Einſpruch und droh-
ten mit Klage. Darauf fand am 4. September eine Sitzung der
Geſellſchafter ſtatt, wozu nun von den Eingezogenen Wiß
mann erſchienen war, und der Eingezogene Müller hatte
an Groth eine Vollmacht geſandt, ihn in der Sitzung zu ver-
treten. Ein ſolches Vertretungsrecht beſteht nach dem
Geſellſchaftsvertrag überhaupt nicht. Es wurde aber trotz
dem mit drei gegen zwei Stimmen beſchloſſen, die offene Han-
dels geſellſchaft aufzulöſen, die bereits im Juli nach ihrer eige-
nen Anzeige verkauft war.
So hat man es wenigſtens vorläufig fertiggebracht, ſich auch

a Eigentums zu bemächtigen. Ein Gewaltſtreich folgt dem
andern.

Ams tägliche Brot.
Die Erfaſſung von Obſt und Gemüſe.

Der Vorſitzende der Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe, Ober-
regierungsrat v. Tilly, unterrichtete die Preſſe über die Obſt-
verſorgung und die bevorſtehende Zwangserfaſſung von Gemüſe.
Er unterrichtete zunächſt darüber, wie die Zwangsmaßregeln bei
der Erfaſſung des Obſtes gewirkt haben. Am 20. Auguſt, als
die neuen Maßnahmen zur Belieferung der Marmeladenindu-
ſtrie mit Obſt herauskamen, hatten die einſchlägigen Fabriken
erſt 360 000 Zentner Obſt und Halbfabrikate zur Verarbeitung
erhalten, heute nach drei Wochen ſind es zwei Millionen
Zentner geworden, ſo daß für eine gute Verſorgung von
Heer, Marine und Bevölkerung mit Brotaufſtrichmitteln für
den Winter geſorgt iſt. Wenn die Zufuhren in dem jetzigen
Umfange noch weiter anhalten, wird die Bevölkerung vom
15. Oktober an, ſpäteſtens aber vom 1. November 1917 an,
ausgezeichnete Marmeladen erhalten, die nur mit Mohrrüben,
Kürbis und Runkelrüben, nicht aber mit den vorjährigen Zu-
taten geſtreckt ſind. Das Obſt wird durch die Maßregeln der
Reichsſtelle ſehr gut erfaßt. Die Nachrichten über verdorbenes
Obſt waren nach eingehender Unterſuchung faſt ſtets unzu-
treffend. Obwohl die Marmeladeninduſtrie in ſo großem Um
fang beliefert wurde, lauten auch die Nachrichten über den
Obſtfruchtmarkt aus allen Städten des Reiches ſehr
günſtig. Dieſe gute Obſtverſorgung iſt der umfangreichen und
energiſchen Bekämpfung des Schleichhandels mit zu danken.
Freilich wird ſich wahrſcheinlich die Verſorgung mit Obſt in
elwa drei Wochen etwas ungünſtiger geſtalten, da die Erzeuger
ihr Obſt allzu früh pflücken und verkaufen. Der Grund hierzu
liegt in der Furcht vor Diebſtählen, die bei dem mangelnden
Aufſichtsperſonal ſtark zunehmen. Außerdem kommt bald die
Kärtoffelernte, die die Arbeitskräfte faſt vollſtändig abſorbiert.
Dieſem Umſtand muß Rechnung getragen werden, und deshalb
werden für Obſt ab 1. November erhöhte Preiſe
gewährt. Die Erzeuger erhalten auch vom 15. September
ab Prämien, wenn ſie ihr Obſt an den Bäumen hängen
und ausreifen laſſen. Die Preiskontrolle in den Groß-
ſtädten ſoll verſchärft werden, damit die Händler das Obſt der
zweiten und dritten Klaſſe nicht zum Preiſe der erſten Klaſſe
verkaufen. Die Nachricht, daß das geſamte Obſt be-ſchlagnahmt werden ſoll, iſt un richt ig. Der Beſchlag
nahme unterliegt nur das Obſt für die Marmeladefabrifation.

Für einige Sorten der Dauergemüſe mußte die Reichs-
ſtelle neue Beſtimmungen treffen, die in einer Verordnung vom
12. September niedergelegt ſind. Jm Jntereſſe der ausreichen
den Ernährung des Heeres, der Marine und der Bevölkerung
war es notwendig, daß Weißkohl, Rotkohl, Wirſingkohl, Möh-
ren, Kohlrüben, Runkelrüben und Zwiebeln oder einzelne dieſer
Gemüſearten nur mit Zuſtimmung der Reichs und
Landesſtellen abgeſetzt werden können. Dieſe
Beſtimmung war notwendig da auch hier der Schleichhandel
eingriff und für Kohlarten Preiſe bot, die das Vier- und Mehr-
fache des Höchſtpreiſes darſtellten.

Allerlei.
Theodor Storm.

Zur 100. Wiederkehr des Geburtstags des
Dichter s.

Der norddeutſche Dichter Theodor Storm, deſſen hundert-
jährigen Geburtstags wir heute gedenken, wurde am 14. Sep-
liember in Huſum geboren, einem ſchleswigſchen Städtchen, das
mit ſeiner Umgebung von Heide und Moor die charakteriſtiſche
Eigennote des Frieſenlandes zeigt. Jn Kiel und Berlin
ſtudierte er die Rechte. An der Kieler Univerſität fand er in
den Brüdern Theodor und Tycho Mommſen zwei gleichgeſinnte
Freunde, die wie er ſelbſt der Dichtkunſt eifrig huldigten. Die
drei vereinten ſich auch zur Herausgabe einer Gedichtſamm-
lung, die 1845 unter dem Titel „Liederbuch dreter Freunde“
erſchien. Theodor Mommſen, der ſpätere Hiſtoriker, machte
ſeinen Freund mit Möricke bekannt, der auf Storms Ent-
wicklung den günſtigſten Einfluß ausübte. Nach abgelegter
Staatsprüfung ließ ſich Storm in ſeiner Vaterſtadt als Rechts-
anwalt nieder, mußte jedoch unter der däniſchen Regierung,
die nach der unglüſeligen Schlacht bei Jdſtedt (1850) die
ſchleswig-holſteiniſchen Lande mit harter Fauſt bedrückte, den
Beruf aufgeben und in den preußiſchen Juſtizdienſt übertreten,
in dem er bis 1856 als unbeſoldeter Aſſeſſor in Potsdam und
von da an bis 1864 als Kreisrichter in Heiligenſtadt im Eichs-
felde arbeitete. Nach dem Kriege von 1864 war ihm endlich die
Rückkehr in die geliebte Heimat vergönnt. Er wurde zum
Landvogt von Huſum ernannt, wurde ſpäter dort Amtsrichter
und nahm 1880 als Amtsgerichtsrat ſeinen Abſchied. Die
letzten Lebensjahre verlebte Storm auf ſeinem eigenen Beſitz
in Hademarſchen, wo er am 4. Juli 1888 ſtarb.
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Als Lyriker nimmt Storm in unſerer Literatur eine ganz
einzige Stellung ein. Jedes ſeiner Gedichte iſt, wie Alfred
Goetze knapp und treffend ſagt, ein in edelſter Form gefaßtes

nnenerlebnis, das ſich in der ſchlichten Einfachheit und Wahr
eit der Empfindung mit der herzerfriſchenden Unmittelharkeit

des echten Volksliedes gibt. Aus der Stimmung geboren und
zur Stimmung geworden ſind auch ſeine Novellen, die aus der
Lyrik des Dichters geradlinig herauswachſen. Hier und dort
bildet das ſtarke Heimatsgefühl den Grundton einer Jnnen-
muſik, die Jnnen- und Außenwelt in wundervollem Gleichklang
in Uebereinſtimmung zu ſetzen weiß. Und wie die Lyrik, wachſen
auch Storms Novellen ſtetig in die Tiefe und bevorzugen in
den ſpäteren Werken Stoffe von herber, großzügiger Tragik,
die in ſeiner letzten Novelle „Der Schimmelreiter“ in einem
gewaltigen Kreſcendo des leidenſchaftlichen Frieſentrotzes ihrer
erſchütternden Ausgang findet.

Ein „Fall Kupfer“ in Breslau.
Die Kriminalpolizei in Breslau verhaftete die Frau eines

Magiſtratsaſſiſtenten, die Geldgeſchäfte gleicher Art
wie Frau Kupfer in Berlin ſeit etwa zwanzig Jahren hier be-
trieb. Man fand bei einer Durchſuchung der Wohnung Ab-
ſchriften von Schuldſcheinen im Betrage von über eine halbe
Million Mark. Die gemachten Schulden überſteigen weit eine
Million. Die Frau zahlte mit den erlangten Darlehnsſummen
alte Schulden ah, um neues Geld darauf wiederzunehmen.
Auch der Ehemann iſt wegen Verdachtes der Beteiligung feſt-
genommen worden. Urſprünglich lag nur Verdacht von Lebens-
mittelſchiebungen vor. Bei einer Hausſuchung fand man dann
Schmuck und Wertſachen im Werte von einer halben Million
Mark vor ſolvie die große Menge Schuldſcheinverſchreibungen.

Die Frau machte ſich beſonders dadurch verdächtig, daß ſie
dem Polizeibeamten einen Tauſendwarkſchein in die Hand
drückte. Hauvptſächlich aus dieſem Grunde erfolgte die Feſt-
nahme. Erſt die weiteren Ermittlungen ergaben dann den Be
weis der großen Betrügereien.

200 Opfer des Alkohols.
Der Stockholmer Berichterſtatter des Amſterdamer Algemeen
Handelsblad erfährt aus ruſſiſcher Quelle, daß eine auf dem
Marſch befindliche Militärabteilung in Nikolajewſk (Provin
Samara) ein Branntweindepot plünderte, in dem ſich
ein Vorrat von 20000 Eimern Branntwein befand. Die Folge
war eine allgemeine Trunkenheit. Es brach einBrand aus, der eine Panik verurſachte. Ueber 2900 Menſchen
fanden den Tod in den Flammen. Während des Brandes kam
es zu großen Plünderungen.

Hochwaſſerkataſtrophe in China.
Schanghai, 13. September. Durch Ueberſchwem-

mungen ſind in der Provinz Chihli drei Millionen
Menſchen obdachlos geworden. Es iſt unmöglich, die
Zahl der ECrtrunkenen abzuſchätzen. Auch in den Pro
vinzen Honan, Hupeh und Huanan hat das Hochwaſſer große
Zerſtörungen angerichtet.

Großfeuer in Mukden.
Echo de Chine meldet aus Marſeille, im japaniſchen Bahn-

hof Mukdens ſei ein Brand ausgebrochen, der ſich auf die
Stadt ausgedehnt habe, in der über 800 Häuſer zer-
ſt ört wurden. Der Schaden beträgt 554 Millionen Dollars.

Die „Kindermilch“ des Rittergutsbeſitzers.
Von der Strafkammer des Landgerichts in Kiel wurde der

in der Bewegung des Bundes der Landwirte eine hervorragende
Rolle ſpielende Rittergutsbeſitzer Behr (Mettenhof bei Kiel
wegen übermäßiger Preisſteigerung in Tateinheit mit Höchſt-
preisüberſchreitung und falſcher Benennung von Lebensmitteln

von 10000 Mk. verurteilt. Der Angetklagte hatte fortgeſetzt
einfache Vollmilch unter der Bezeichnung „Kindermilch“ in
ganz erheblichen Mengen in Kiel zum Preiſe von 45 Pf. für
ein Liter ſtatt für 30 Pf. verkauft. Nach den Gutachten der
zahlreichen Sachverſtändigen herrſchte auf ſeinem Gute eine
unglaubliche Schlamperei; Milchfälſchungen waren an der
Tagesordnung.

„Jch ſehe nicht.“
Sie ſprechen erregt, es ſind Kriegsgewinner. Den einen

brachte der Krieg Millionen, den anderen Titel und Ehren.
Sie ereifern ſich gegen einen „vorzetigen“ Frieden. Nur einer
ſitzt ſtill da und ſchaut merkwürdig ſtarr in die Ferne. Sein
Schweigen reizt einen Sprecher und er wendet ſich an ihn:
„Sehen Sie denn nicht, wie der Krieg neue Kräfte in uns ge
weckt hat, wie er unſer Volk geeinigt hat?“ „Nein, ich ſehe
nicht, ich bin im Felde erblindet.“ Eiſiges Schweigen und ſie
entfernten ſich verlegen.

Sie halten durch! Amtlich wurde feſtgeſtellt, daß in dem
benachbarten oberheſſiſchen Kreiſe Alsfeld bereits wieder
erhebliche Getreidevorräte beiſeite geſchafft
und der öffentlichen Bewirtſchaftung entzogen werden ſollten.
Die heimlichen Vorräte wurden beſchlagnahmt.

Für meine Söhne!
Hehle nimmer mit der Wahrheit!
Bringt ſie Leid, nicht bringt ſie Reue;
Doch weil Wahrheit eine Perle,
Wirf ſie auch nicht vor die Säue.
Blüte edelſten Gemütes
Jſt die Rückſicht: doch zu Zeiten
Sind erfriſchend wie Gewitter
Goldne Rückſichtsloſigkeiten.

Wackrer heimatlicher Grobheit
Setze deine Stirn entgegen;
Artigen Leutſeligkeiten
Gehe ſchweigend aus den Wegen.
Wo zum Weib du nicht die Tochter
Wagen würdeſt zu begehren,
Halte dich zu wert, um gaſtlich
Jn dem Hauſe zu verkehren.
Was du immerzu kannſt werden,
Arbeit ſcheue nicht und Wachen,
Aber hüte deine Seele
Vor dem Karriere-Machen.
Wenn der Pöbel aller Sorte
Tanzet um die goldnen Kälhber,
Halte feſt: du haſt vom Leben
Doch am Ende nur dich ſelber.

Theodor Storm.
Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten Paul Hennig; Feuille on, Ge

werkſchaftliches uno Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Pro
vinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag Volksblatt G. m. b. S.

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. S., ſämtlich in Halle



wWalnaſſa Theater.

Heute zaum —letuten

„Die geschiedene Frau“.
Seou! Sonnabend in glänzender Besetaung:

Die Czardasfürstin
o rtt von Emerieh Kalman.

1878

Jeder Kauf lohnt.
Kostüme, Kleider, Mäntel, Röcke, Blusen in jeder boliebigenBamen-Klelduns

Kaufe bei H. Elhan
Male a. S., Loipaigeretr. G7.

Sonntag I Uhr Wie einst im Nal-,abends s Uhr: vie Ozardasſürstin“.
Vorverkauf hierzu eröffnet.
Kasse 10-- l und C Uhr.

Volſespark m.
Fertige
stoffen,
allen

Aen Anzlee, Paletots Joppen

Abends 8 Vhr

Grosser bunter Kvena a

der Leoni- Sänger
S unter Mitwirkung von

4 Fräulein Anni Rohte.
1876 Die Geschättsleitung.eereeeeeee--o W C W eKonzerthaus „Altenburger Hof“, v

4 Taäglioh Konzert d. berühmten Alt- Leipzig.
Damen Blas Orchesters

—zòdZd

nen -hm
Kleider- und
Kostümstoffe

|èddD

Herren Wäsche
Hüte u. -Mützen

Strumpfwaren in g.
Auswahl Schiizensioffe

1081

Stoffart u. S in Sammet, Seide u. e Stoffen.

Knaben- u.
Kleider in Wolle, n wu u. Wueb-

Knaben- und Mädohenmäntel in
Ausführungen, Knaben Anzüge,

Joppen, einzelne Hosen S
noch in a gyton Stoſfen zu Vor

teilhaften Preisen am Lager,
ebenso Beinkleider, einzelne

Westen, Pelerinen.

in grosser Auswahl

chd., Handtüch.

n m1z-m7-||d22

Bettzeuge, Inletts,

n DZSeiden- und Pelzwaren und Danentite ma

Waschstoffe Plüschgarnituren ropfbedeckungen

Unterzeuge, Schuhwaren tStrickjacken, in vielseitiger Gardinen, Tisch-
Sweaters Auswahl decken, Wiehe

Hemdentuch, Schürzen, weiss,
schwarz, bunt, in
jeder Ausführung.16. 322 Be frühsehoppen We i

1880 Um gütigen Zuspruch bittet Frau F. Kampe.

e o G e W88esen g. k, Boe X
Sonntag, den 16. September 1917, im Lokale

des Herrn Oehse: *997
G. Preia-Arkigieſzent,

veranſtaltet vom Schiessklub „Gut Schuss“.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorstand

1867

zu beſtim

Amtliche Bekanntmachungen.

Obſtverkauf in der Talamtſchule.

men iſt,

Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am
Sonnabend den 15. September 1917 fortgeſ

elaſſen zum Einkauf werden die
mittelſcheine 63 001--70 000 vorm. von 871 Uhr mittags. Abgegeben
werden auf den Kopf eines Haushaltes 2 Pfund.

welche Sorten Obſt und zu welchem
abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf der Tafel in der
Talamtſchule vermerkt,

Halle, den 14. September 1917.

t
Nummern der Lebens

Der Magiſtrat.

Da vorher nicht
reiſe es

FZuft 1842
Rappsilber
Bruckdorf.

Dünger

Voreins-
Anzelger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undfſzpantoffeind Ruugschu. an

Riesen- Auswahl für Herren, Damen und Kinder. 1871 t

m Kaufhaus H. Elkan, leipelgerstrabe
c

end. Freibank. omcben.
AUhr: 7601 7700 9 Ahr: 7801 7900

7701 7800 10 7901 8000

wirtſchaftlichen Vereine Ver
breitungsbezirk.

Erſcheint feden Diensta
Fput gar e, Mahresbeltrag 5
fede Zeilſen Saale

Sämtliche Parteischriften

lrbeits ar t

zöhlerk's dohechſgchterei-

Sonnabend von 301 1300.
Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen.

s ArbeiterGünger-Chor.

t d. 14. September, pünktlich abds. 9Uhr, im Volkspark:

Singeſtunde.
eden

Krbeiter
zum bevorſtehenden Zuckerfabrikbetriebs Abſchnitt, welcher am
9. Oktober d. J. beginnt können ſich ſchon jetzt melden. *983

Daue

et zur
rwäſche

Freien Bugel 15 Pfg.

Verkaufgleiner Werlin 2 13r.

Ecke

diechschiosser ung e n Was

h Schweisser e nh stelit ein 1878Haschinenfabrik vI Vondram, de Steh-

Königsitrasse 58. Kragen

uckerkahrlk Halle Trotha, Gehr. Nagel.

Ein Kupferschmied und ein Sattler
*984werden ſofort eingeſtellt

W ehbr., Hagel, Halie-Trotha-
S Rröktige Nüdchen S

ErfahreneEhe kehet,

Eiſenhohler und

S Rudi onz u n v ſchin. gerh aschinenfabri 2999 ſtellen ein 1870Paul Felier, Lange 4 Gellen,
Berlinerstrasse 4.

r Alheneinet Konfun- Velein, Halle 1. Unſch.

unſere Verkaufsſtelle in Oppin ſuchen wir zum ſofortigen Antritt einen

kautionsfäbigen is61täch tigen Tagerlgulfer.
riftliche Offerten unter Angabe der bisherigen Tätigkeit ſind nur von reflektieren-den Mit Ker bis ſoltenen Dienstag, den 18. September im Kontor, Landsberger-

ſtraße 13, einzureichen. Der Vorstand,
e

t

Nencſag o Sepfender
ee

bleiben meine beschäftsräume feiertags halber

43

Raffinerieſtraße 43.

Kriegsstiefel
in Segeltuch und Ieder mit 2

E1872 ganz aus Holz sowie
Haibschäfter

wit Holzsohlen 1 all. Größen
H. Fikan, ety J foret-

J

m
M

7 Turnerinnen Abteilung:
3

W
7
J

K. Weinrich,
Roßſchlächterei,

Böllbergerweg 30. Teleph. 1876,
1550 zahlt für

Schlachtpferde
die De höchſten Preiſe.

tet

sehr preiswert. 1882

C. F. Ritter, u

frauen- I. Hädchenchor. S

um 8 Uhr im Volkspark:
Singeſtunde

z Turnverein „fiohte“
Turnhalle Ober

Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer Abteilung t und

Freitag, abends 8--10 U

woch, abends 8--10Mandolinen Klbtriinng, Jeden
Donnerstag abend beim Turn
gen. Kraft: Uebungsſtunden.

Sonntag den 16. September, vormittags 8 Uhr: Wertungs
Turnen auf dem Sandanger.
Nachmittags 2 Uhr: Spazier
ang ins Saaletal. Abends
Uhr: Unterhaltungsabend imVolkspark (Kolonnade). Pünkt

liches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Tarite nSonntag Sept.: Feier des1 fähr. Seeben unſeres Land
heims en dem Spielberg.

22

und
ark

Apoſſo-
Tagueb adends 8 V
Einakter Abend.

km gauberes Heehant

Volle- m. Ges. V. O. Riehter.

IIIEierauf:Bonogre m Ges. v. O. Richter.

wem a Näl(hen. Fremse
Burleske von R. Seifert.

ma kereles: Vllly Schenk.

Vorverk. v. a. 5-7.

äindi feuer vo

Direktion: Leopold Sachase.
Sonnabend den 15. Septbr. 1917:

Dle Förster-Christl.
Operette in 3 Aufzügen

von Georg Jarno.

Sonntag, den 16. September 1917,
nachmittags:

Der Bettelstudent.
Abends:

Erſtaufführung der Oper
„Serva Padrong“,

Hierauf:
„Der zerbrochene Krug.“

eBI o
Gr. Ulriohstraßbß0 57.

e l ind r
Buptertfund- Nur

De Rele im le Welt.
Riesenabenteuer in 7 Akt.

1875

Ah Sonnabend
Cedeigtüeöchluhtran

un hin.
Schauspiel in 8 Akten.

enstag Kanſe nur entas, 17. Sep-
tember, 9-7 Uhr, Hotel StadtBerlin, Zimmer '6 I alte,

zerbrochene

Cebisse
ahn bis 1 MKk.), ſowie Brenn-tifte, Platin (rein) Gramm Min.

fran E. Willig aus Schwerin.

90
Das Einmachenu. Trocknen

der Früchte.

Von Henriette Davidis.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung,

Halle, Harz 42/44.

Mitsg'ied d. R. Sp. Vereins. J

Moden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44,

Wohnunge Anzeige en

Kleine Wohnung,
Stb., K., ger P ausmannspoſt. K. ſof. od ktbr
z vermieten. Lingeheie unter

C. 3062 an Rud. MosseFair- erbeten.

der PionierBräutigam,

im 21. Lebenejahre.

Als Opfer es u tbaren Weltkrieges starb am 80. Aug.
im Feldlazarett Stenay unser inniggeliebter Sohn, Bruder und

Franz Koitzsch
In tiefer Trauer:

Die Eltern und Geschwister
nebst Braut Holono Krause und Verwandte.

Vater und Bruder noch im Poelde.

1879

Herr unci
Harkt,
Knaben v HModen.
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Nr. 216. 238. Jahrgang e

Halle und Saalkreis.
Salle, den 14. September 1817.

Eine beſſere Kartoffelverſorgung möglich
Die Frage, wieviel Kartoffeln auf den Kopf d

im Wirtſchaftsjahre 1917/18 verabfolgt
zurge im Mittelpunkte der Erörterungen. Mit Recht. Jm
verfloſſenen Wirtſchaftsjahre wurde die Bevölkerung nur
mangelhaft mit Kartoffeln verſorgt. Das Kohlrübenjahrwitd ſo bald nicht vergeſſen werden. Eine ähnliche e

darf dem Volk in dieſem Jahre nicht zugemutet werden, aus
Gründen, die hier nicht angeführt zu werden brauchen Kar
toffeln und Brot ſind unter allen Umſtänden in ausreichendem
Maße zu beſchaffen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß unſer Vieh
beſtand weiter reduziert werden muß. Wir können in dieſem
Jahre auch beſſer mit Kartoffeln verſorgt werden, weil wir
eine bedeutend beſſere Ernte als im verfloſſenen Jah. aufzuweiſen haben. Jm Jahre 1915 hatten wir eine R herr
54 Millionen Tonnen wurden geerntet. Jm Jahre 1916 hatten
wir eine Mißernte; es wurden nur etwa 24 Millionen Tonnen

eerntet. Jn dieſem Jahre haben wir zwar keine Rekordernte,
ind aber auch ſehr weit von einer Mißeernte ent
fernt. Landwirtſchaftliche Sachverſtändige ſchätzen die Kar
toffelernte in dieſem Jahre auf 42 bis 44 Millionen Tonnen
Nehmen wir nicht einmal dieſen günſtigen Fall an und ſetzen
nur rund 40 Millionen Tonnen in Anrechnung. Bekanntlich
beſteht ein Verfütterungsverbot und darf auch nur eine be
ſtimmte Menge Kartoffeln zur Herſtellung von Sviritus und
Stärke verwandt werden. Bringen wir für Brennereizwecke,
zum Verfüttern, für Schwund die Hälfte der geſamten Ernte
in Abzug. was ſicherlich reichlich gemeſſen iſt, dann bleiben
noch 20 Millionen Tonnen für die menſchliche Ernährung
übrig; das ſind 400 Millionen Zentner. Bei einer Geſamt-
bevölkerung von 70 Millionen Einwohnern das Heer iſt mit
einbegriffen würde ſomit auf den Kopf der Bevölkerung das
Jahr 570 Pfund Kartoffeln kommen, was gleichbedeutend iſt
mit 11 Pfund je Kopf und Woche. Die Forderung der Kon-
ſumenten, mindeſtens 10 Pfund Kartoffeln auf den Kopf zu
gewähren, iſt ſomit nicht nur berechtigt, ſondern auch
durchführbar. Vorerſt wurden 7 Pfund je Kopf gewährt,
das bedeutet bei 70 Millionen Einwohnern einen Jahresver-
brauch von nur 12 Millionen Tonnen. Daß aber weit mehr
als 12 Millionen Tonnen für die menſchliche Ernährung zur
Verfügung ſtehen, wird niemand beſtreiten wollen. Es wird
nun vielfach geſagt, „Kartoffeln ſeien zwar vorhanden, die
ausreichende Verſorgung der Bevölkerung ſcheitere jedoch an
den Transportſchwierigkeiten. Es muß zugegeben
werden, daß unvorhergeſehene Fälle eintreten können, die
unſere Transportmittel in höherem Maße in Anſpruch nehmen.
Wenn man das vorher ſieht, muß man die Dispoſitionen dem
entſprechend „reffen und muß dann eventuell den Konſumenten
das Recht geben, ſich ſelbſt zu verſorgen, muß die Einkellerunnach Möglichkeit beſchleunigen und muß Bedarfsgebiete nd
Zzuſchußgebiete einander näherbringen. Man hätte aber auch
dem Drängen des Kriegsausſchuſſes für Konſumenteninter-
eſſen, die Verſorgung mit Kohlen früher in Angriff zu
nehmen, nachgeben ſollen. Jn den Sommermonaten wären
ausreichend Transportmittel vorhanden geweſen, die Bevölke
rung mit Kohlen zu verſorgen. Statt die Rationierung ſchon
im Frühjahr vorzunehmen, hat man gewartet, bis Beſſer-
ſituierte und diejenigen, die mit Händlern gute J r
haben, Keller voll zuſammengehamſtert haben, und jetzt endlich
ſetzt man die Ration feſt. Nun war wieder eine Beſtandsauf-

nahme bei der Bevölkerung notwendig, womit eine Unmenge
Schreiberei und Schererei verbunden iſt. Die Hamſter ſagen
doch nicht die Wahrheit, und ſo kommt es, daß ein Teil der
Bevölkerung wieder hinreichend mit Kohlen verſehen iſt, der
andere jedoch nicht. Nun ſoll die Kohlenverſoreung einſetzen,
auch ſoll bald die Kartoffelverſorgung folgen, dann kommt
wieder die Rübenernte. Da wir im Herbſt ſchon in Friedens
zeiten Wagenmangel haben, hat man wieder eine famoſe Aus-
rede zur Hand, wenn es mit der Kartoffelverſorgung nicht
klappt. Die Behörden täten gut, frühzeitiger die Vor
ſchläge der Konſumenten (Kriegsausſchuß für Kon-
ſumentenintereſſen. Konſumvereine, Gewerkſchaften und An-

r zu prüfen und raſcher zu handeln.anches unliebſame Vorkommnis wäre vermieden worden und
würde für die Zukunft auch vermieden. Die Forderung der
Konſumenten, im vierten Kriegsjahre die Bevölkerung hin
länglich mit Kartoffeln zu verſorgen, iſt, wie oben dargelegt,
nicht nur berechtigt, ſondern auch durch führbar. Man
kann geſpannt darauf ſein, ob uns dieſes Jahr bei der ver-
bältnismäßig guten Ernte ein Kohlrübenwinter erſpart bleibt

und was die Behörden, die mit der Verteilung beauftragt ſind,
in den drei Kriegsjahren gelernt haben.

Neue Bekanntmachungen.
Der Obſtverkauf wird in der Talamtſchule Sonnabend für die

Nr. 63001 bis 70 000 fortgeſetzt.
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r Ekkehard.Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.

Herr Spazzo hielt eine Weile an und warf einen Blick auf
den Tiſch, wie einer, der ſich nach einem Trunk Weines um
ſchaut, trockene Lippen zu feuchten. Aber es war keiner zur
Hand, und man verſtand den Blick nicht. Da fuhr er fort:

„Woher der Weland gekommen, ſprach der Mann von Gothen-
ſaß damals zu mir, iſt hierlands nicht bekannt. Sie ſagen, in
nordiſchen Meeren, im Land Schonen ſei der Riſe Vade ſein
Vater geweſen, ſeine Großmutter aber eine Meerfrau, die kam
aus der Tiefe, wie er geboren ward, und ſaß eine lange Nacht
auf der Klippe und harfte: Jung Weland muß ein Schmied
werden Da brachte Vade den Jungen zu Mimer, dem
Schmiedungsverſtändigen, der hauſte im dunkeln Tann zwanzig
Meilen hinter Toledo und lehrte ihn viel mannigfache Kunſt.
Wie er aber ſein erſt Schwert geſchmiedet, hieß ihn Mimer
ſelber weiterziehen, auf daß er die letzte Meiſterſchaft bei den
Zwergen e. Und Weland ging zu den Zwergen und ge
wann vie m.Da brachen die Rieſen ins Zwergenland, daß Weland weichen
mußte, und blieb ihm nichts als ſein breites Schwert Mimung,
das ſchnallte er über den Rücken und kam ins Land Tiärol.
Zwiſchen Eiſack, Etſch und Jnn aber ſaß dazumal der König
Elberich, der nahm den Weland freundlich auf und wies ihm
die Waldſchmiede zu am Brenner und Eiſen und Erz und was
ſonſt in des Gebirges Adern verborgen ruht, ſollte all des
Veland ſein.„Und dem Weland ward's wohl und frti ums Herz in
den Tiroler Bergen; die Wildwaſſer rauſchten zu ihm heran
und trieben das Radwerk, der Sturm blies ihm das Herdfeuer
an, und die Sterne ſprachen: wir müſſen uns anſtrengen, ſonſt
glängen die Funken, die Weland ſchlägt, heller denn wir.

„So gedieh Welands Arbeit wohl. Schildesrand und Schwert,
Meſſer und Pokal und was an Kleinod eines Königs Hofburg
ziert, wirkte der Sinnige, und war kein Schmied, ſo weit die
Sonne auf Alpenſchnee glänzt, ſich mit Weland zu meſſen.
Elberich aber hatte viel böſe Feinde, die einten ſich und ſetzten
den einäugigen Amilias zu ihrem Führer und brachen ins
Land ein. Und Elberich trug großes Herzeleid und ſprach: Wer
mir des Amilias Haupt brächte, mein einzig Töchterlein ſollt
ihn dafür küſſen als Ehgemahl! Da löſchte Weland ſein
Schmiedfeuer, ſchnallte ſein breites Schwert Mimung um und
Jog aus gegen Elberichs Widerſacher. Und das Schwert war

Beilage m Volksblatt.
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Noch Frühkartoffeln. Halle wird in der Woche vom 17. bis
28. September noch mit Frühkartoffeln verſorgt werden. Der
Preis bleibt wie bisher 10 Pf. für das Pfund.

Marinaden. Scholle in Gelee iſt wieder friſch eingetroffen
und kommt in den einſchlägigen Geſchäften zum Verkauf. Das
Pfund koſtet 1,60 Mk.

Von den ſtädtiſchen Gütern.

„Unter Führung des Stadtrat Eſche und des Güterdireltors
Kayfer unternahmen am Sonnabend die beiden Vizevorſteher
des Kollegiums ünd der Tiefbauausſchuß der Stadtverordneten
eine Beſichtigung der ſeit kurzem in eigene Verwaltung
übernommenen Güter, des Kloſtergutes zu Connewitz
und des Gutes Thonberg. Allgemeine Befriedigung
herrſchte bei den Teilnehmern über die peinliche Sauberkeit auf
den beiden Gütern und über das Beſtreben der Oekonomiever
waltung. durch Vermehrung des Viehbeſtandes die Milch-
wirtſchaft zu heben. Wenn auch die land wirtſchaftlichen
Produkte dieſer Güter in erſter Linie den ſtädtiſchen Anſtalts
kewohnern zugute kommen, dürfte doch die Bevölkerung inſofern
Nutzen von der eigenen Bewirtſchaftung haben, als die geſteiger-
ten Geſamterträgniſſe dazu beitragen, die auf den Markt ge-
brachten Güter in höherem Maße der Allgemeinheit zuzuführen.
Auf dem Gute in Thonberg hatten die Teilnehmer auch Gelegen-
keit, ruſſiſche Gefangene bei emſiger Arbeit und auch ihr Geſchick
in Zimmermannsarbeiten zu beobachten. Zum Abſchluß be-
ſichtigte man noch den neuangelegten Stapelraum für unſere
Winterkartoffeln in der Großviehhalle des ſtädtiſchen Schlacht
bofs. Hier iſt Vorſorge für eine ſachgemäße Lagerung von
600 000 Zentner getroffen worden.

Es wär ſo ſchön geweſen wenn wir eine ſolche Mitteilung
endlich auch aus Halle machen könnten, aber leider ſtammt
obige Meldung aus Leipzig Dort iſt man dazu übergegangen,
ſtädtiſche Güter in eigene Verwaltung zu nehmen. Dadurch
hat die Stadt den dopvelten Nutzen höherer Einnahmen und
der Auswitzung ihres Landbeſttzes für die eigene Einwohner-
ſchaft. Beides Vorteile, die wir in Halle von den vier großen
ſtädtiſchen Gütern und den weiten ſtädtiſchen Ackerländereien
nicht haben, denn hier iſt alles verpachtet. Privatleute
ziehen jetzt hohe Gewinne aus unſerem ſtädtiſchen Beſitz und
ſie beſiimmen, wohin die Erzeugniſſe unſeres ſtädtiſchen Grund
und Bodens verkauft werden Wie gut die ſtädtiſche
Eigenbewirtſchaftung auch unſerer Güter durchſübrbar geweſen
wäre, ergibt ſich aus der Leivziger Mitteilung, daß die Beſichti
gung und Kontrolle der Güter allgemeine Befriedit-
gung hervorgerufen hat.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten genehmigte
geſtern die Ueberſchreitungen im letzten Etat des Elektri-
zitätswer es in Höhe von 37000 Mark; an Reingewinn
erbrachte das Elektrizitätswerk im letzten Rechnungsjahre
238 450 Mark. Die Anſchlagſänlen ſollen dem bisherigen
Pächter Schwarz für weitere drei Jahre verpachtet werden.
Der bisherige Pachtyreis betrug 9500 Mark, der neue Preis
11 000 Mark; der Generalanzeiger hatte 12 000 Mark geboten.

Die Tagegelder für Reiſen der ſtädtiſchen Beamten ſollen
erhöht werden: bei Stadträten und Deputationsmitgliedern
von 18 auf 25 Mark bei Direktoren auf 21 Mark uſw., bei Poli-
ziſten von 4,50 Mark auf 9 Mark. beim Oberbürgermeiſter für
Vertretung im Herrenhauſe von 24 auf 30 Mark. Der An-
ſtellung eines Spezialiſten für den Stadtbebauungsplan (Ge-
halt 10 000 Mark, Bureauhilfe 3000 Mark) wurde zugeſtimmt.

Als Hindenburggabe ſollen 15000 Mark für Soldaten-
heime geſpendet werden. Den ſtädtiſchen Beamten und An
geſtellien werden Kriegsbeihilfen (bei Beibehaltung der
bisherigen Teuerungszulagen) gewährt. die ſich dem vom
Staate gezahlten anpaſſen. Die Koſten für ſechs Monate ſind
auf 290 000 bis 300 000 Mark berechnet. Die genaue Skala
werden wir noch mitteilen

Keine Zwangsvollſtreckung gegen Kriegsvermißte. Ein
Gläubiger kann gegen ſeinen Schuldner, der als vermißt ge-
meldet iſt, nicht vollſtrecken laſſen, ohne, wie S 752 der Zivil-
prozeßordnung vorſchreibt, die vorgeſetzte Militärbehörde vor-
ber davon benachrichtigt zu haben, in der Annahme, der Be-
treffende gehöre, weil vermißt, dem Heere nicht mehr an. Das
Oberlandesgericht Jena hat in einer Entſcheidung vom 9. Juli
1917 nun ausgeführt: Es beſteht keine Rechtsvermutung mehr
für das Fortleben des Schuldners, aber auch keine dafür, daß
er geſtorben ſei. Lebt er aber noch, ſo hat er auch nicht auf-
gehört, eine „dem aktiven Heer angehörende Militärperſon“
zu ſein. Denn das Militärgeſetz rechnet zum aktiven Heere:
„1. die aus dem Beurlaubtenſtande zum Heere einberufenen

Mannſchaften von dem Tage, zu welchem ſie einberufen ſind,
bis zum Ablaufe des Tages der Wiederentlaſſung;
2. alle in Kriegszeiten zum Heeresdienſt aufgebotenen oder
freiwillig eingetretenen Mannſchaften, welche zu keiner der
vorgenannten Kategorien gehören (alſo z. B. Landſturm-
pflichtige) von dem Tage, zu welchem ſie einberufen ſind, bzw.
vom Zeitpunkte. des freiwilligen Eintritts an, bis zum Ablauf

brav und ſchlug dem Amilias das Haupt ab, daß aller Feind
über Joch und Klauſen heimlief. Weland aber brachte ſeinem
König das Haupt. Da ſprach der zürnend: Was ich von
meiner Tochter angelobet, das hat der Wind verweht; ein
Schmied kann nicht mein Sohn ſein, deß würden meine Hände
rußig, wenn er den Gruß mir bieten wollt'. Aber als Lohn
ſollſt du drei Goldpfennige haben, dafür kann ein Mann tur-
nieren und ſtechen, reigen und tanzen, zieren und pflanzen und
eine Dirne ſich kaufen am Markt. Weland warf ihm die drei
Goldpfennige vor die Füße, daß ſie unter den Thron rollten,
und ſprach: Behüt' Euch Gott, auf Nimmerwiederſehen! und
wandte ſich, aus dem Lande zu gehen. Der König aber wollte
den Schmied nicht miſſen, darum ließ er ihn niederwerfen und
die Sehnen am Fuß durchſchneiden, daß er hinkend ward und
ungemut und des Fliehens vergeſſen mußt'.

„Und Weland ſchlepte ſich traurig in die Waldſchmiede heim
und zündete ſein Feuer wieder an, aber er pfiff und ſang
nimmer, wenn er mit ſchwerem Hammer das Eiſen ſchlug, und
ſein Gemüt ward ingrimmig. Da kam einsmals des Königs
Sohn, der war ein rotwangiger Knab und war allein in den
Wald gezogen und ſprach: Weland, ich will dir zuſchauen. Da
ſprach der Schmied tückiſch: Stell dich an Ambos, ſo ſchauſt du
alles am beſten, und zog die glühe Eiſenſtande aus den
Flammen und ſtieß ſie dem Königsknaben durchs Herz. Sein
Gebein bleichte er und goß um die Knochen viel Erz und Silber,
daß ſie zu Säulen der Leuchter wurden, um den Schädel aber
fügte er einen Goldrand, da ward der Schädel zum Becher.
Ml dies aber ſandte Weland dem Elberich, und wie die Boten
geritten kamen und nach dem Knaben fragten, ſprach er: Jch
ſah ihn nimmer, er iſt zu Wald gerannt.

„Zu ſelber Zeit erging ſich des Königs Tochter in ihrem
Garten; die war ſo ſchön, daß ſich die Lilien vor ihr neigten.
Am Zeigefinger trug ſie einen Ring von Gold, geſtaltet wie
eine Schlange, und ein Karfunkel blitzte im Schlangenhaupt,
den hatte Elberich ſelbſt eingefügt und hielt den Ring teurer
als ein Königreich und ſchenkte ihn ſeiner Tochter nur, weil
ſie in ihrer Schöne ihm über alles lieb war. Dieweil ſie aber
eine Roſe pflückte, ſprang der Ring von der Jungfrau Finger
und hüpfte mit hellem Schein über das Geſtein und zerbrach;
und der Karfunkel fiel aus der güldenen Faſſung, daß die
Maid die Hände rang und bitterlich wehklagte und ſich nicht
kraute, heimzugehen, denn ſie fürchtete ihres Vaters Zorn.

„Da ſprachen die dienenden Frauen: Geh' heimlich zum
Schmied Wekland, der weiß Rat dafür. So trat die Königs-
tochter in Welands Schmiede und klagte ihre Not. Der nahm
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des Tages der Entlaſſung.“ Danach beendigt eine kürzere
oder längere r nicht die Zugehörigkeit zumaktiven Feere und die Eigenſchaft als Militärperſon. Die
Gefangennahme ſteht der Entlaſſung nicht gleich. Der Ge-
fangene bleibt auch in der Gefangenſchaft ein Angehöriger des
deutſchen Heeres und wird durch die Gefangennahme nicht zur
Zivilperſon.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag. den 17. September, nachmittags 4 Uhr. Oeffent
liche Sitzung. Wahl eines Mitgliedes für die Hafendeputa-
tion Weitervermietung von Läden. Beitrag zur Hindenburg-
gabe. Beitrag zur Deutſchen Dichter-Gedächtnis-Stiftung. Be
willigung von Kriegsbeihilfen. Nachhewilligungen für das
Elektrizilätswerk, die Stiftung Adelhkitsruh. die Kaiſer-Wil-
helm und KaiſerinAuguſte-ViktoriaSriftung und die Röſer-
Stiftung. Bewilligung von Zuſchlägen zu den Reiſekoſten. An-
nahme von Stiftungen Ankauf eines Speichers. Verlängerung
des Kriegsvertrages betr. das Stadttheater. Annahme eines
Spezialiſten für Vebauungspläne. Antrag auf Errichtung eines
Mieteinigungsamts. Anfrage betr. Förderklaſſen für
Volksſchulen und Schulreform. Nichtöffentliche Sitzung.
Verpachtung des öffentlichen Anſchlagweſens. Armenpfleger-
wahl. Penſionierung eines Beamten. Bewilligung eines Zu-
ſchuſſes zur Kriegshinterbliebenenfürſerge. Anſtellung von
Beamten.

Einführung der durchgehenden Arbeitszeit bei militäriſchen
Behörden. Bei der Kriegsamtsſtelle Magdeburg iſt ſeit dem
10. September d. J. die durchgehende Arbeitszeit von 9 Uhr
vormittags bis 4 Uhr nachmittags eingeführt.

Errichtung einer Oberförſterei Halle. Die Neueinteilung
einiger umliegender Forſtbezirke iſt erfolgt. Die Oberförſtere:
Zöckeritz wird, wie wir ſchon früher mitteilten, mit EndeSeptember d. J. aufgeloſt. Die Schutzbezirke Kämmerei Kreis
Delitzſch) und Petersberg (Saalkreis) werden der Ober
förſterei Schkeuditz zugelegt, die vom 1. Oktober an die dienſt-
liche Vezeichnung Oberförſterei Halle erhält. Die Oberforſter-
ſtelle Halle iſt vom 1. Oktober d. J. an den Forſtmerſter
Tzſchaſchel mit dem An tsſitz in Halle übertragen. Die
übrigen Teile der aufgelöſten Oberförſterei Zöckeritz, einſchließ-
lich der ſog. Vorheide im Kreiſe Delitzſch. wurden der Ober-
förſterei Rote haus zugelegt, die vom 1. Oktober d. J. an die
Bezeichnung Oberforſterei Gräfenhainichen führen wird,
da dieſer Ort der Amtsſitz des Revierverwalters werden ſoll.

Ein Pfarrer als Kurpfuſcher. Der Pfarrer Ludwig Heu-
mann in Elbersroth in Bayern iſt Erfinder zahlreicher Miſchun-
gen, die nach ſeiner Angabe als Heilmittel gegen allerhand
Krankheiten die wunderbarſten Erfolge erzielen ſollen. Zum
Vertrieb ſeiner Mitiel hat er eine beſondere Firma „Ludwig
Heumann u. Ko.“ in Nürnberg gegründet. Früher hieß die
Firma „Ludwig Heumanns Vertriebsſtelle der Pfarrer Heu-
mannſchen Mittel' Von Heumann wird die marktſchreieriſchſte
Keklame in die Welt geſetzt. Beſonders fielen auf die Anzeigen,
die in einigen Berliner Blättern, vor allen im Haus, Hof und
Garten, einem Beiklatte des Berliner Tageblatts, unter Wieder
gabe des Konterfeis des Herrn Paſtors, ftändig erſchienen und
ihre ganze Aufmachung den Anſchein redaktioneller wiſſen-
ſchaftlicher Hinwerſe zu erweken ſuchten. Auf Betreiben der
Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck
verſchwanden die ünlauteren Anzeigen aus einer Reihe von Zei-
tungen und wurde gegen Heumann ſelbſt ein Ermittlungsver-
fahren bei der Staatsanwaltſchaft in Berlin eingeleitet. Leider
zogen ſich die unrfangzreichen chemiſchen Unterſuchungen der
„Wundermittel“ des Heumemnn derart lange bhin, daß inzwiſchen
die Strafverfolgung verjährte. Es iſt aber Fürſorge getroffen
worden, daß die Unterſuchungsergebniſſe ſofort Verwendung
finden können, wenn Anzeigen des Heumann aus nicht rechts-
verjährter Zeit beigebracht werden.

Jm Volkspark findet morgen, Sonnabend, ein großer
bunter Abend ſtatt. Die Durchführung des Programms haben
die beliebten Leoni-Sänger übernommen. Frl. Anni Rohte
wird durch einige Liedereinlagen zum Gelingen des Abends
beitragen, ſo daß der Beſuch der Veranſtaltung angenehme
Unterhaltung verſpricht.

Stadttheater. Heute, Freitag, findet die erſte Aufführung
des Luſtſpiels Moral von Thoma in der bekanntgegebenen Be-
ſetzung ſtatt. Morgen, Sonnabend. wird die Operette Die
Förſter-Chriſtl noch einmal wiederholt. Der Sonntag-Spiel-
plan bringt nachmittags 34 Uhr Millöckers Bettelſtudent,
abends 714 Uhr die Erſtaufführung der komiſchen Oper La
Serva Padrona von Pergoleſi in der Bearbeitung von Profeſſor
Hermann Abert. Die Bühneneinrichtung iſt von Leopold
Sachſe beſorgt worden. Das im Orcheſter zur Verwendung
gelangende CEembalo gehört der Univerſität und iſt von Herrn
Univerſitätskurator Geh. Oberreg. Rat Meyer in liebens-
würdiger Weiſe zur Verfügung geſtellt worden. Anſchließend
an die Oper wird Der zerbrochene Krug von Kleiſt mit Leopold
Sachſe als Adam zur Aufführung kommen. Am Montag wird
Der fliegende Holländer mit Herrn Kerzmann in der Titel-
partie wiederholt.

W

den Ring und fügte ihn zuſammen und ſchmolz Gold und Erz,
und der Karfunkel blitzte wieder im Schlangenhaupt. Aber
Welands Stirn war tief gefurcht, und wie die Jungfrau ihm
freundlich zulachte und gehen wollt, da ſprach er: Heil wie
kommſt du mir geſchlichen! und warf die feſte Tür ins Schloßund legte Regel vor und griff die Königstochter mit ſtarker
Hand und trug ſie in die Kammer, wo Moos und Farrenkraut
geſchichtet lag. Und wie ſie von dannen ging, weinte ſie und
raufte ihr ſeidenweich Haar

Ein Geräuſch unterbrach Herrn Spazzo. Prarxedis hatte zur
Herzogin aufgeſchaut, ob ſie nicht etwa errötend aufſpringen
und Herrn Spazzo den Mund ſchließen ſolle; doch aus dem
ſtrengen Antlitz war nichts zu leſen. Darum trommelte ſie
ungeduldig mit den Fingern auf ihrer Laute.

und es war eine Gewalttat geſchehen,“ fuhr Herr Spazzo
unbeirrt fort. „Da hub Weland ein Singen und Jodeln an.
wie die Waldſchmiede es nimmer gehört, ſeit ihm die Sehnen
zerſchnitten worden. Dann ließ er Schwerter und Schilde un-
vollendet und ſchmiedete Tag und Nacht und ſchmiedete zwei
große Flügel und war kaum fertig, ſo kam Elberich mit Heeres
macht den Brenner herabgeritten. Da band ſich Weland die
Flügel an und hing ſein Schwert Mimung um und trat auf
die Zinne, daß die Leute riefen: Sehet, der Weland iſt ein
Vogel worden!

„Er aber rief mit ſtarker Stimme vom Turm. Behüt Euch
Gott, König Elberichl Jhr werdet des Schmiedes gedenken.
Den Sohn hat er erſchlagen, die Tochter trägt ein Kind von
ihm. Ade, ich laß ſie grüßen! rief's, und ſeine ehernen Flügel
boben ſich und rauſchten wie Sturmwind, und er fuhr durch
die Lüfte. Der König griff ſeinen Bogen, und alle Ritter
ſpannten in grimmer Eil'; wie ein Heer fliegender Drachen
ſchoſſen die Pfeile ihm nach, doch Weland hob die Schwingen,
kein Eiſen traf ihn nicht, und flog heim nach Schonen auf
feines Vaters Schloß und ward nicht mehr geſehen. Und
Elberich hat ſeiner Tochter den Gruß nicht ausgerichtet. Sie
aber genas noch in demſelben Jahrgang eines Knaben, der
hieß Wittich und ward ein ſtarker Held, wie ſein Vater.

„Das iſt die Mär' von Weland Ende!“
Herr Spazzo lehnte ſich zurück und tat einen langen behag-

lichen Atemzug. Ein zweitesmal werden ſie mich in Ruhe
loſſen, dachte er. Der Eindruck des Erzählten war verſchieden.
Die Herzogin ſprach ſich lobend aus, des Schmiedes Rache
mutete ſie an: Praxedis ſchalt, „es ſei eine rechte Grobſchmieds-
geſchichte, man ſollte dem Kämmerer verbieten, ſich noch vor
Frauen ſehen zu laſſen.“ (Fortſetzung folgt.)
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Wa ſatheater r Die Ehalle e fführung der Operette DiCzardasfürſtin von Emerich en findet morgen, Eonn-
abend abends 8 Uhr. ſtatt. Beſondere Sorgfalt wird auf den
dekorativen und koſtümlichen Teil verwendet. Am Sonntag
nachmittag 3 Uhr wird die Operette Wie einſt im Mai von
Walter Kollo in glänzender Ausſtattung und beſter Beſetzung
gegeben.

Wer ſind die Verſtorbenen? Am 13. September hat ſich in
Berlin in einem Hotel in der Nähe des Stettiner Vahnhofes
ein angeblicher Kaufmann Otto Hempel aus Halle zu
ſammen mit einer etwa 26 Jahre alten bisher unbekannten
Frauensperſon vergiftet. Der angebliche Hempel wird wie folgt
beſchrieben: Etwa 30 Jahre alt, ſchlank, dunkelblond, dunkler
geſtutzter Schnurrbart, ovales Geſicht. gebogene Naſe, bekleidet
mit MarengoRock und Weſte, geſtreifter Hoſe, Makkohemd,
weißpunktiertem Oberhemd, Velonrhut, braunen Halbſchihen,
graubraunem Sommerüberzieher. Die Franensverſon iſt etwa
1,60 Meter groß, dunkelblond, Geſicht klein, oval, kleine durch-
lochte Ohren mit Ohrringgen, beſetzt mit kleinen blauem Stein,
und iſt vekleidet mit blauſeidenem Rock, grünem Jackett, kleinem
dunklen Hut, ſchwarzen Lackhalbſchnhen und weifem Hemd,
gez. L. B. Die Perſönlichkeiten der Verſtorbenen ſind bisher
nicht feſtgeſtellt. Die Angehörigen oder wer ſonſt Auskunft zu
geben vermag, werden erſucht, ſich unverzüglich bei der Kriminal-
poligei in Halle, Dreyhanptſtraße 4, Zimmer 38, zu melden.

Srtraßenunfall. Jn der Kaiſerſtraße ging ein Pferd mit
einem Geſchäftswagen durch. An der Ecke Ludwig-Wucherer-
Straße und Heinrichſtraße ſtieß das Fuhrwerk gegen die Bord
kante des Bürgerſteigs, wobei das Pferd ſtürzte und der Wagen
umgeworfen wurde. Der Kutſcher, der vom Sitze geſchleudert
wurde, erlitt anſcheinend innere Berletzungen und mußte ſeiner
Wohnung zugeführt werden. Sonſtiger Schaden entſtand nicht.

Diebſtähle. Jn der vergangenen Nacht wurden aus einem
Keller in der Herderſtraße ein Zentner Briketts, 39 Eimer, eine
HKiſte mit Holz und ein Obſtkorb im Geſamtwerte von 15 Mk.
geſtohlen. Aus einer Erdgeſchoßwohnung in der KHaiſerſtraße
wurde ebenfalls in vergangener Nacht eine braune Geldtaſche
znit 50 Mark geſtohlen. Der Täter ſoll vom Hofe aus durch ein
e endes Fenſter geſtiegen ſein. Ermittlungen ſind im

)zange.

Wettin. Diebſtähle. Jn der Nacht zum Sonntag wurde
in das zurzeit ohne Aufſicht ſtebende Wohnhaus des auf Schiff-
fahrt befindlichen Steuermanns Schierjott eingebrochen. Ent-
wendet wurden ein Deckbett, zwei neue Anzüge, ein Ueberzieher.
ein ſchwarzer Hut und eine Partie Herrenwäſche, ferner zwei
Oeldrucklandſchaften von Auſſig und Tetſchen und eine Anzahl
Teller, Taſſen uſw. Beteiligt müſſen drei Perſonen geweſen
ſein. denn das Wohnzinimer iſt von dieſer Anzahl in nicht
wiederzugebender Weiſe verunreinigt. Auch im benachbarten
Neu tz ſtatteten Diebe in derſelben Nacht verſchiedenen Ein
wohnern Beſuche ab. Jn einem Falle glückte es, verſchiedene
Gänſe zu ſtehlen.

Aus der Provinz.
Die Brotmenge für Landarbeiter.

Wie die Zeitung des Zentralverhandes der Forſt- Land und
Weinbergarbeiter Deutſchlands mitteilt, hat das Kriegs;-
ernährungsamt auf eine Eingabe dieſes Verbandes, in
der der Wunſch ausgeſprochen wurde, die Landarbeiter als
Schwerarbeiter gelten zu laſſen, einen Beſcheid erteilt,
in dem es u. a. heißt: „Vom 1. Auguſt an bekommen die Land-
leute wieder 9 Kilogramm Brotgetreide im Monat (ſeit dem
16. April war die Menge anf 315 Kilogramm geſenkt) weiter
bekommen die Landarbeiter künftig 2Pfund Gerſte und 1 Pfund
Hafer im Monat. Gerſte und Hafer können gegenſeitig auf
gerechnet werden. Das ſind alſo bei der gegenwärtigen Aus-
mahlungsquote rund 19 Pfund Mehl oder etwa 25 Pfund Brot
im Monat. Da vom 1. Anguſt an auch die Kartoffelernte be-
ginnt und die feſtgeſetzten Mengen einſtweilen bis zum 1. Okf-
toher gelten, ſind in Wirklichkeit die Landarbeiter für die Mo-
nate Auguſt und September zu Schwerſt arbeitern ge-
ſtempelt.“

Eine Provinzialausſtellung für Säuglings- und Kinderſchutz.
Vom 15. September ab wird in Magdeburg eine Aus-

ſtellung für Säuglingspflege ſtattfinden. Die Veranſtalter,
der Frauenverein und die Hauptſtelle für Säuglingsſchutz in
der Provinz Sachſen, ſtellen die Ausſtellung gleichzeitig auch
in den Dienſt von Deutſchlands Spende. Da ſie einige Wochen
währen wird, iſt auch den vielen Bewohnern der Provinz, die
ſich der Säuglingsfürſorge angenommen und manche Erfolge
auf dieſem Gebiete gezeitigt haben, der Beſuch ermöglicht.
Eine Reihe von Vorträgen, die in den Ausſtellungsräumen
gehalten werden ſollen, damit die Vortragenden das Material
zur Veranſchaulichung gleich zur Hand haben oder wenigſtens
darauf hinweiſen können, ſoll die Anziehungskraft der Aus-
ſtellung erhöhen und das Jntereſſe für ſie und die allgemeine
Sache fördern. Sprechen werden am 16. September: Profeſſor
Vogt über Ziele und Wege der Säuglingsfürſorge, am 18. Sep-
tember: Dr. Weinbrenner über Bevölkerungsfragen und -auf-
gaben, am 20. September: Dr. Butzke über Der ſicherſte Weg
zum Gedeihen des Säuglings, am 23. September: Dr. Lange
über Die Hygiene der erſten Lebenstage und Erziehung der
Neugeborenen während dieſer Zeit, am 25. September: Frar.
Paſtor Heine über Pflege und Ernährung des geſunden Säug-
lings, am 27. September: Frau Dr. Kayſer über Jnfektions-
krankheiten im Säuglingsalter und deren Verhütung, am
28. September: Dr. Schudt über Die Bedeutung der Tuber-
kuloſe im Säuglingsalter.

Zur Verfütterung von Hafer und Gerſte.
Das Kriegsernährungsamt hat eine Verordnung über die

Mengen von Futtergetreide (Hafer, Gerſte, Gemenge), die zur
Tierfütterung verwendet werden dürfen, erlaſſen. Es handelt
ſich dabei einſtweilen nur um eine vorläufige Feſtſetzung fur
die Zeit bis 15. November 1917, da die endgültige erſt erfolgen
kann, wenn das Ergebnis der vom 20. September bis 5. Oktober
ſtattfindenden Ernteſchätzung ein klareres Bild über den Stand
der Vorräte ergeben hat.

Bei der vorläufigen Feſtſetzung mußte aber bereits davon
ausgegangen werden, daß, wie nach dem Ergebniſſe der Ernte-
vorſchätzung und dem allgemeinen Urteil der Landwirtſchaft
ſchon jetzt nicht zweifelhaft ſein kann, die Ernte an Futter
getreide, insbeſondere an Hafer, infolge der Dürre er
heblich geringer ausgefallen iſt als im Vorjahre. Es
konnten daher im weſentlichen nur die Arbeitstieke und Zucht-
tiere der Landwirtſchaft ſowie die im Gewerbe, Handel und
Jnduſtrie in kri irtſchaftlich wichtiger Weiſe tätigen Ar-
beitspferde und Maultiere bedacht werden. Für die Schweine-
fütterung, abgeſehen von nachweislich tragenden oder ſäugen-
den Zuchtſauen und von Ebern, die zum Sprunge benutzt
werden, konnte ebenſo wie für die Geflügelfütterung die Frei
gabe von Gerſte oder Gemenge ohne Gefährdung der ſpäteren
Verſorgung der wichtigeren Arbeitstiere leider nicht ermöglicht
werden. Hinſichtlich der Rationen für die Arbeitstiere mußte
berückſichtigt werden, daß die Zeit, für die die vorläufige Feſt-
ſetzung erfolgte, mit den ſchweren Herbſtarbeiten in der Land-
wirtſchcft zuſammenfällt und daß ihr das zur Durchführung
der Arbeiten unentbehrliche Futter nicht verſagt werden kann.

Es wurden demgemäß zur Verfütterung zugelaſſen an Haferoder an Gemenge aus Hafer und Gerſte fut landwirtſchaftliche

Pferde und Maultiere eine Grundration von 3 Pfund
für den Tag und für ſchwerarbeitende Zugpferde mit Ge-
nehmigung des Kommunalverbandes eine Zulage bis
u 4 Pfund für den Tag, für die zur Feldarbeit verwendetenen und die in Ermangelung anderer Spanntiere zur
eldarbeit verwendeten Zugkühe unter Beſchränkung auf zwei

n

uchtſanen und von Ebern, die zum Sprunge benutzt werden,
ſind Zentner Hafer, Gerſte oder Gemenge zugelaſſen worden.
Von den ſogenannten Großſtadtpferden konnten mit
der bisherigen Ration von 3 Pfund nur die im Gewerbe,
Handek und Jndnuſtrie in kriegs wirtſchaftlich wichtiger Weiſe
täligen Arbeitspferde und Maultiere bedacht werden. Alle
übrigen Pferde, insbeſondere Luxuspfſerde, die nur zur
Bequiemlichkeit oder zu Verqnügqungszwecken gehalten werden,
muſrten vom Bezug von Körnerfutter aus-geſchloſſen werden. Außerdem iſt den Kommunalverbänden
die Befugnis eingeräumt, im Rahmen der Geſamtmenge die
Pferderation nach den örtlichen Verhältniſſen unter Berück-
ſichtigung der Kriegswichtigkeit der Arbeitsleiſtung, des
Schlages und der Futtereindeckung abzuſtufen. Daneben wird
alles geſchehen, um den Großſtadtpferden das bisherige Zuſatz-
und Erſatzfurter möglichſt weiterzugewähren.

Merſeburg. Der zentnerweiſe Kartoffelbezug
vom Landwirt zugelaſſen. Der energiſche öffentliche
Einſpruch hat jetzt zu einer Abänderung der Verordnung über
die Kartoffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr 1917 geführt. Die
landrätliche Anordnung vom 7. d. M. wird wie folgt geändert:
Die unmittelbare Abgabe der Kartoffeln ſeitens der Erzenger
an die Verſorgungsberechtigten des Kreiſes gegen von der Ge
meindebehörde ausgeſtellte Kartoffelbezugsſcheine wird zuge-
laſſen bis einſchließlich 15. November d. J. Die von den Kar-
toffelerzeugern vereinnahmten Bezugsſcheine ſind von ihnen
bis zum 18. November d. J. in einem beſonderen Briefumſchlage
der Kreiskornſtelle einzuſenden.

Fortfall der Kartoffelzulagen für Schwer-
arbeiter. Nach der Anordnung des Kreisausſchuſſes zu
Merſeburg kommen die bisherigen Kartoffelzulagen für Schwer-
arbeiter vom 15. September 1917 an in Fortfall. Mit dieſem
Tage fallen daher alle vom Magiſtrat bisher bewilligten Kar-
toffelzulagen weg. Die Verſorgungsberechtigten erhalten vom
15. September 1917 an: bei Eindeckung für die ganze Ver-
ſorgungsperiode s Pfund für den Kopf und Woche, einſchl.
1 Pfund für Schwund, bei Eindeckung für kürzere Zeit oder
bei wöchentlicher Eindeckung ohne Rückſicht auf die Farbe
der Kartoffelmarke 7 Pfund für den Kopf und Woche.

Städtiſcher Aepfel verkauf. Vom heutigen Frei-
tag an und folgende Tage werden in den ſtädtiſchen Verkaufs-
ſtänden auf dem Marktplatze gegen Vorlegung des Lebens-
mittelheftes auf den Kopf der Bevölkerung 1 Pfund Aepfel
ausgegeben. Die Verkaufspreiſe für die einzelnen Sorten
Aepfel werden an den Verkaufsſtänden durch Anſchlag bekannt-
gemacht. Der Verkauf erfolgt nach Nummern. Heute iſt Nr. 1
bis 3000, Sonnabend 3001 bis 4600 an der Reihe und ſo fort bis
Sonnabend nächſte Woche.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützung
erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Sonnabend, den 15. Sept.,
Liſt.“Nr. 1 bis 1200, Montag, den 17. Sept., Liſt.-Nr. 1201 bis
zum Schluß.

Gatterſtedt. Keine Gemeindeſteuernwegen hoher
Obſtpachtein nahmen. Das hieſige Hartobſt iſt von
Krupp in Eſſen für 13000 Mk. aufgekauft worden. Das Ab-
ernten wird von der Firma ausgeführt. Sämtliches Hartobſt
und Steinobſt brachte der Gemeinde eine Jahreseinnahme von
41 000 Mk. Vom 1. April an wird infolgedeſſen eine Ge-
meindekommunalſteuer nicht mehr erhoben. Glückliches
Gatterſtedt, das ſeine Gemeindeunkoſten durch die Obſteſſer
bezahlen laſſen kann.

Eisleben. Druckfehler. Die Notiz an der Spitze der
Provinz Eine halbe Maßregel enthält einen Druck
fehler, nicht 2,50 Mk., ſondern nur 1,50 Mk. iſt der Höchſtpreis
fur Lebendgewicht der Spanferkel.

Maſſenhafte Felddiebſtähle. Jn vergangener
Woche ſind außer den ſchon bekanntgegebenen Felddiebſtählen
noch 44 Perſonen, meiſtens des Nachts, bei Begehung von Feld-
diebſtählen erwiſcht und zür Anzeige gebracht. Nun rechne man
mal hinzu, wieviele nicht erwiſcht werden, was ſicher noch die
große Mehrzahl iſt.

Durchgehende Dienſt zeit. Vom 17. d. M. ab bis
auf weiteres werden die Dienſtſtunden für das Bezirkskom-
mando und das Hauvptmeldeamt auf die Zeit von 8 Uhr vor-
mittags bis 3 Uhr nachmittags an den Wochentagen feſtgeſetzt.

Biſchofrode. Jhren Verletzungen erlegen. Die
auſ Beſuch hier weilende 13jährige Alice Sommer, die, wie be
richtet durch unvorſichtiges Hantieren mit einer geladenen
Flinte vor der Oebſterbude an der Sittichenbacher Plantage
ſchwer verletzt wurde, iſt in der Klinik in Halle verſchieden.
Blankenheim. Vorſicht im Tunnel. Dieſer Tage

wurde einer Frau während der Durchfahrt durch den Tunnel
aus der Handtaſche ein Betrag von etwa 100 Mk. geſtohlen.
Die Beſtohlene hatte aber die Manipulation eines älteren
Mannes bemerkt und ſo konnte dieſem der Raub wieder ab-
genommen werden.

Delitzſch. Leben smüde. Ein Maler von hier hat ſich
aus Schwermut über den vergangene Weihnachten erfolgten
Tod ſeiner Ehefrau und infolge eines Nervenleidens, das er
ſich zugezogen hatte, vor wenigen Tagen durch Erſchießen zu
toten verſucht Seinen Zweck erreichte der Lebensmüde nicht
ſofort er erlag erſt jetzt der erlittenen Verletzung.

Eilenburg. Mieteingungsamt. Die ſtädtiſchen Kör-
perſchaften haben auf Grund der Bundesratsbekanntmachung
zum Schutze der Mieter die Errichtung eines Mieteinigungs-
amtes beſchloſſen. Der Miniſter des Jnnern hat jetzt dem
ſtädtiſchen Mieteinigungsamt Ermächtigung erteilt, auf An
rufen eines Mieters über die Wirkſamkeit einer nach dem
1. Juni 1917 erfolgten Kündigung des Vermieters, über
die Fortſetzung des gekündigten Mietverhältniſſes und ihre
Dauer ſowie über eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle der
Fortſetzung zu beſtimmen, und weiter auf Anrufen eines Ver
mieters einen mit einem peuen Mieter abgeſchloſſenen Miet-
vertrag, deſſen Erfüllung von einer Entſcheidung gemäß Nr. 1
vetroffen wird, mit rückwirkender Kraft aufzuheben.

Die Familienunterſtützungen für die zweite
Halfte des Monats September werden gezahlt am Sonnabend,
dem 15. Sept., für Nr. 1 bis 750, Montag von 751 bis 1500 und
Dienstag von 1501 bis Schluß.

Wittenberg. Geheimſchlächterei. Der Polizei war
mitgeteilt worden, daß in dem Hauſe Berliner Straße 57b ein
Schwein ohne die vorgeſchriebene Anmeldung geſchlachtet wor
den ſei. Bei den angeſtellten Nachforſchungen wurde feſtgeſtellt,
daß zwei dort wohnhafte Arbeiter im Waſchhauſe das Schwein
ausgeſchlachtet und das Fleiſch zu Angehörigen nach Berlin
geſchickt hatten. Die beiden Arbeiter hat man erwiſcht, aber
wie viele andere, denen die Umſtände günſtiger waren, befinden
vh ſtraflos im Beſitz ihrer heimlichen Schlachtware.

Volkswirtſchaftliches.
Schwarzer Tag an der Börſe.

Die Börſe hat zwei n ſchwache Tage hinter ſich
am 11. September ſtürzten die Kurſe bei manchen Papieren vor
bergehend ſogar m 10--20 Proz. und die Aufnahmeluſt war ſo
gering, daß man im Frieden unter normalen Umſtänden bereits
von einem ſchwarzen Tage geſprochen hätte. Urſache dieſer auf-
Lälligen und eigentlich nicht recht et t Kursbewegung ſindeinzig und allein „Friedensbefürchtungen“. Sroniſche

Naturen haben an der Börſe ſelbſt für den Wegen ab
normen Geiſteszuſtand, der in dem kommenden Frieden den
Schrecken aller Schrecken ſieht, das treffende Wort geprägt und
den Ausdruck von den Friedensbefürchtungen in die Welt geſetzt.
Geweckt wurden ſie durch eine Bemerkung der Voſſiſchen Zeitung,
daß England Deutſchland gewiſſe Friedensgvancen gema St

Kühe für Aen einzelnen Betrieb ur Zuchtverwendete Zuchtbullen 50 Skun r den e e
zur ütterung von nachweislich tragenden r ſängende

habe. Dieſe Gerüchte ſcheinen aber ausſchließlich auf die Börſ
plätze des Deutſchen Reiches beſchränkt g. ſein, weil
in Budapeſt und in Wien eine ſtürmiſche Hanſſe eingeſetzt hat.
Daß ein bloßes Gerücht ſo überaus ſtark wirkte und die Vörſe
ſo empfindlich reggierte, iſt darauf zurückzuführen, daß die
eigentlichen großen Kapitaliſten bereits verkauft und ihren
Aktienbeſitz den kleineren Leuten überlaſſen haben, die an ſich
nervöſer ſind und bei den hohen Kurſen, zu denen ſie gekauft
haben, auch tatſächlich ein recht erbebliches Riſiko tragen. Bisher
hat die Abſchwächung an der Vörſe eine ausſchließlich interne
Bedeutung, von allgemeiner Wichtigkeit wäre ſie erſt, wenn ſie
ſo groß und ſo andauernd wäre, daß, nachdem der Krieg bereits
eine Vermoögensumſchichtung gebracht hat. eine neue einträte,
die natürlich die ganze Volkswirtſchaft nicht unbeeinflußt laſſen
könnte.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung der Kölner Metallarbeiter

hat jetzt ihren erfolgreichen Abſchluß gefunden. Die Verhand-
lungen der Unternehmervertreter mit den Bevollmächtigten der
Gewerkſchaften führten zur Verſtändigung auf folgender
Grundlage: Herabſetzung der wöchentlichen Arbeitszeit um vier
Stunden, ſo daß ſie nicht mehr als 54 Stunden betragen darf.
Die Zuſchläge für Ueberſtunden werden für die erſten drei
Stunden um 3 Pf. für jede weitere um 5 Pf. für die Stunde er-
höht; Zuſchlag für Arbeiten an Sonn- und Feiertagen 10 Pf.
Als Ausgleich für die Verkürzung der Arbeitszeit wird zu den
feſten Stundenlöhnen, einſchließlich aller Zulagen, ein beſon-
derer Zuſchlag gewährt, der bei Verkürzung der Arbeitszeit von
57 auf 53 Stunden 7 Prozent beträgt. Die Akkordſätze werden
bei gleicher Verkürzung um 4 Prozent erhöht. Je nachdem
ſich die Verkürzung erhöht oder verringert, erfolgt entſprechen-
der Ausgleich. Dieſe Beſtimmungen ſollen am 15. September
1917 in Kraft treten. Große Mitgliederverſammlungen der
Gewerkſchaften nahmen dieſe Vereinbarungen, deren Schwer-
punkt in der Verkürzung der Arbeitszeit mit entſprechendem
Lohnausgleich liegt, einmütig an. So hat die Bewequng zu
cinem bemerkenswerten Erfolge der Arbeiterſchaft geführt. Der
Metallarbeiterverband hatte in Köln im Juli und Auguſt 3009
Neuaufnahmen zu verzeichnen.

Allerlek.
Vom Obſtbau.

Wir beſaßen in Deutſchland im Jahre 1913 etwa 74 Mil-
lionen Apfelbäume, etwa 31 Millionen Birnbäume, 21,4 Mil-
lionen Kirſchbäume und 64,5 Millionen Pflaumen- und
Zwetſchenbäume. Gegenüber der Zählung von 1900 war bei
den Apfelbäumen eine Zunahme von über 22 Millionen Stück
und bei den Birnbäumen eine Zunahme von 5,5 Millionen
Stück feſtzuſtellen, wogegen der Anbau von Pflaumen- und
Zwetſchenbäumen einen Rückgang von über 5 Millionen Stück
aufwies und auch bei den Kirſchbäumen eine kleine Abnahme
zu beobachten war. Man rechnet für den Apfelbaum einen
Höchſtertrag von 350 bis 400 Kilogramm, für den Birnbaum
einen ſolchen von 600 bis 700 Kilogramm, den Kirſchbaum 200
bis 250 Kilogramm und den Nußbaum etwa 300 Liter, aller-
dings iſt die Tragdauer dieſes Baumes nahezu doppelt ſo groß,
nämlich 75 Jahre, gegenüber der des Pflaumenbaumes, der
nur ein Höchſtalter von 40 Jahren erreicht.

Hauptausfuhrland für Pflaumen iſt Bosnien. Dort ſtellte
ſich die durchſchnittliche Zwetſchenproduktion im Jahrfünft 1882
bis 1886 auf 590 000 Doppelzentner, und in den beiden folgen-
den Jahrfünften auf 1 Million bzw. 1,2 Millionen Doppel-
zentner, ſo daß ſich beim Vergleich zwiſchen dem letzten und
erſten Jahrfünft ein Mehrerzeugnis von 34 ergibt.
Jm Jahre 1898 hatte die Ernte die bis dahin noch nicht ver-
zeichnete Höhe von 2,2 Millionen Doppelzentnern erreicht.
Ebenſo bedeutend wie die bosniſche Pflaumenzucht iſt die Jn-
duſtrie der Pflaume in Serbien. Als Hauptplätze der ſerbiſchen
Pflaumenkultur galten die Kreiſe Voljewo, Cacak, Podrinje,
Kragujewatſch, Moravo und Rudnik. Jn den letzten Jahren
ſchwankte der Ertrag an Pflaumenfrüchten in Bosnien und
Serbien von 4900 Tonnen (1909) bis 85 000 Tonnen (1908).

Erwähnt ſeien noch die Schwankungen in dem Ertrage der
franzöſiſchen Pflaumenzucht von 3500 Tonnen (1910) und
40 000 Tonnen (1908) und der kaliforniſchen Pflaumenzucht
mit 25 000 Tonnen 799) nd 38 000 Tonnen (1906).

Geſchmackloſigkeiten. Die Siadt Niederlahnſtein hat
auf ihren Notgeldſcheinen einen Schinken, eine Rübe und
andre Sachen aufdrucken laſſen und das ganze mit dem „finn-
reichen“ Spruch „So leben wir alle Tage“ umrahmen
laſſen. Nun iſt der Stadt erfreulicherweiſe der Vertrieb dieſer
geſchmackloſen Notgeldſcheine unterſagt worden. Das Verbot
wurde erlaſſen, weil mit Notgeld kein Geſchäft gemacht werden
ſoll, ſondern es ſoll einzig und allein dem Zwecke dienen, den
Kleingeldmangel zu beheben. Ob die Fünfpfennigſtücke des
Bezirksamts Waſſerburg in Bayern vom ſelben Geſchick ereilt
werden? Sie tragen den Spruch: „Aus-, Durch- und
Maulhalten.“

-—”v——-

—-=”rmDLetzte Nachrichten.
Kornilows Gewaltſtreich geſcheitert?

Petersburg, 13. Sept. (Reuter.) Der Arbeitsminiſter
hat erklärt, das Abenteuer Kornilows ſei endgültig zuſammen-
gebrochen und ſein Hauptquartier habe ſich ergeben. (W. T. B.

Petersburg, 13. Sept. (W. T. B.) Der neue Ober
befehlshaber Kerenſki hat heute an die Armee und

lotte einen Tagesbefehl erlaſſen, in dem er u. e
er ſinnloſe Verſuch einer Revolte, der von dem früheren

Oberbefehlshaber und einer Handvoll Männer unternommen
wurde, iſt vollſtändig geſcheitert. Die Schuldigen ſind
dem revolutionären Kriegsgericht übergeben wor-den. Die Löſung der Revolution ohne Blutvergießen hat den
geſunden Verſtand des ruſſiſchen Volkes erwieſen. Armee und

lotte, alle Generale, Admirale, Offiziere, Soldaten und
Latroſen, die dem furchtbaren Feinde gegenüberſtehen, ſind

ihrer Pflicht gegenüber dem Vaterlande und der geſetzmäßigen
Regierung treu geblieben. Sechs Monate des freien politiſchen
Lebens haben bei allen die Ueberzeugung gefeſtigt, daß im
gegenwärtigen Augenblick alle unüberlegten extremen Forde-
rungen nur den Staat erſchüttern. Jeder Soldat und jeder
General möge wiſſen, daß jede Nichtunterwerfung unter die
Gewalt von heute unerbittlich beſtraft werden wird. Jm gegen-
wärtigen Augenblick müſſen alle Kräfte der Nation vor allem
gerichtet ſein auf die Verteidigung des Vaterlandes gegen den
äußeren Feind.

Stockholm, 14. Sept. Wie Aftonbladet aus Haparanda
erfährt, ift das Dumamitglied Peruſchkewitſch in
Petersburg verhaftet worden. Nach dem J Blatte

ſeit dem 10. September kein Zug mehr aus Moskau in
etersburg angekommen.

Briefkaſten der Redaktion.
K. Z. Bei einer derartig langen Gefängnisftrafe des zum

Heeresdienſt Eingezogenen wird die Familienunterſtützun
nicht weitergezahlt. Wenn aber die Familie in Not iſt, mu
die Gemeinde im Wege der Armenfürſorge aufkommen.

Schwund iſt ein Sammelbegriff für den bei der längeren
Kartoffellagerung durch Schmutzabfall, Faulen, Keimen, Er-
frieren oder Eintrocknen entſtehenden Verluſt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 15. September: Unbeſtändig, kühl, Regen-
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